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Jnnhalt und Orduung.
1. Der eintzige Weg zur Seligkeit, ſamt

deſſen fernern Erlauterung.
I. Daß nur eine Chriſtliche Religion ſey

und woher die Secten entſtanden.
Ull. Beweiß, daß weder Zwang, noch Lu

gen und Betrug in ReligionsSa
chen von GOTT iemahls gebilliget
werden konnen: und daß die Kirche
die ſich dieſer Mittel ihr Interelſe
zu befordern, gebrauchet, nicht die
wahre Kirche ſey.

1V. SeeCompaß des innern Lebens.
V. Grund-Wahrheiten vom innern Le

ben.
Vl. Wahre Glükſeligkeit eines Chriſten.
VIl. Kurtzer und leichter Weg zu einem

GOtt und Mencchen wohlgefälli—
gen Leben fur alle Stande der Men
ſchen.nx. Kurtze Anleitung zu einer gluckli

chen und vergnugten Ehe.
L. Chriſtliche Klugheit der Frauen.
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Der
Eintzige

Wee zur Weligkeit,
den auch die Thoren nicht fehlen

konnen,

der heilige Weg,
darauf kein Unreiner gehet,

ZJeſ. 35,8.
Jſamt

deſſen
fernern Erlauterung.
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J.ARSñ kan keiner ſelig werden, der nicht

S a Cohriſti Junger iſt, Joh. 3, 16. 18. 19.

2. Es iſt keiner Chriſti Junger, der ſich nicht
ſelbſt verleugnet, ſein Creutz auf ſich nimmt, und
ihm nachfolget, Luc. i4,26. 27. 33.

z. Ein mehrers hat Chriſtus nirgends gefor

dert, um iemanden fur ſeinen Junger anzuneh
men. Mithin iſt auch kein Menſch befugt, ein
mehrers von iemanden zu fordern, um ihn fur ei—

nen Junger Chriſti zu halten.
4. Niemand kan alſo ſelig werden, der ſich

nicht ſelbſt verleugnet, ſein Creutz auf ſich nimmt,
und Chriſto nachfolget. Das muſſen alle Par
theyen zugeſtehen.

ſ. Wer aber ſich ſelbſt verleugnet, ſein Creut
auf ſich nimmt, und Chriſto nachfolget, weil er
Chriſti Junger iſt, ſo muß er auch nothwendig
ſelig werden.

6. Das ilt auch ſelbſt mit der Vernunfft zu
begreiffen. Denn es kan keiner mit GOtt, dem
hochſten Gut, vereiniat, mithin ſelig werden, ſo
lang er nicht Eines Willens mit Jhm iſt, alſo,
daß in ihm ſich nichts mehr GOtt widerſetze.

7. Wie
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7. Wie wir denn auch durch nichts anders von
Jhm geſchieden und unſelig worden ſind, als
durch unſern Ungehorſam oder Eigenwillen.

8. Sollen wir aber Eines Willens mit GOtt
werden, ſo muſſen wir den unſerigen verleugnen
und todten, unſer Creutz, dadurch derſelbe gebro
chen wird, willig von GOttes Hand annehmen
und Chriſto nachfolgen, das iſt, durch ſein Exem
pel, Geboth und Providenz uns fuhren laſſen
nach ſeinem Gefallen.

9. Wenn wir nun durch dieſe ſtete Ubung wie
der Eines Willens mit GOtt worden ſind, und
in uns nichts mehr GOtt widerſtrebet, ſo kan
auch in uns kein Obſtacle mehr ſeyn, das die Ver
einigung GOttes mit uns, folglich unſere Selig
keit hinderte.

10. Altes andere in der Religion ſind Mittel,
die uns hierzu befordern ſollen.

»Ii. Alle Mittel, dadurch. ſich einer in der That
und Wahrheit zum Junger Chriſti machet, ſind
demſelben gut, und dienen ihm zur Seligkeit.

12. Alle Mittel, die einer nicht brauchet, ſich
ium Junger Chriſtizumachen, helffen ihm lauter
nichts zur Seligkeit, ſie mogen an ſich ſelbſt ſo gut
ſeyn, als ſie immer wollen.

iz. Alſo iſts Thorheit, um dieſe Mittel zu zan
cen; groſſe Sunde aber, ſich deßhalb unter ein
ander zu haſſen und zu verfolgen.

1u4. Da wir doch aus der Erfahrung ſcehen,

A3 daß

 Êeerree



6 Der eintzige Weg
daß bey allen verſchiedenen Mitteln, deren ſich die
mancherley Partheyen bedienen, die allerwenigſte
Wenſchen Junger Chriſti, noch alſo ſelig werden;
und hingegen unter allen Partheyen einige wenige
Jünger Chriſti ſich finden, die folglich auch ſelig
werden muſſen.

i5. Man ſollte derowegen eines ieden Gewiſ
ſen uberlaſſen, welche Mittel er für ſich die beſten
findet, ſich zum Kunger Chriſti zu machen; und
allein in allen Partheyen darauf dringen, daß
man Cohriſti Junger werde. So wurde bald
Friede in der Chriſtlichen Kirche und alle Chriſten
Kinder des Friedens werden, auf die der Friede
GoOttes ruhete.

Fernere Erlauterung.
J.at iſt aber, ſich ſelbſt verleugnen, und wie

se ſol man ſolches thun
Antwort: (1) Alles, woju wir aus eigener

kuſt getrieben werden, das ſollen wir um GOt
tes willen bleiben laſſen, ſoviel es vernunfftiger

Weiſe geſchehen kan.
Vernunfftiger Weiſe aber kan es nicht geſche

hen, wenn die Noth oder unſer Beruff nach rech
ter Diſcretion oder Unterſcheidung es erfordert.

Und dann ſollen wir die natürliche Intention,
ſich dodurch zu vergnugen, verleugnen oder ver
werffea, und ſolche auf GOTT richten, ihm in

Beſol

S



zur Seligkeit. 2
Beſolgung ſeiner Ordnung zu gefallen, mit De

muth und Danckſagung.
(2) Was aber GOTT von uns fordert, das

ſollen wir um unſerer Unluſt willen nicht untert

laſſen.Unſere naturliche Luſt iſt dreyerley: 1. Flei
ſchesLuſt oder Wolluſt, 2. AugenLuſt oder
Geld-Geitz, 3. Hoffart oder EhrGeitz. (a)

la) t. Joh 25 i6.
Fleiſches-Luſt iſt die Begierde nach allem,

was unſern Sinnen wohl thut, und begreifft alſo

in ſich die Faulheit.
Augenpuſt iſt die Begierde viel zu haben,

Geld und Guth, ſchone Sachen, gute Freunde,

viel Wiſſenſchafft, ac.
Hoffart iſt die Begierde viel zu ſeyn und zu

thun, alles nach eigenem Sinn und Geſchmack;
nach Ehre, nach eigener Vollkommenheit, Si
cherheit, Independentz, Vermeſſenheit, Ver
trauen und Ruhe auf ſeine eigene Starcke und
Geſchicklichkeit, c.

Alle dieſe Luſte faſſen in ſich einen Abſcheu vor
alles, was ihnen zuwider iſt.

Die Paſſiones oder GemuthsTrifften ſind
ſtarcke Bewegungen der Seele, dasjenige zu er
langen, was ſie begehret, oder zu meiden, was ſie
verabſcheuet. Derowegen ſollen

(a) Alle naturliche Paſſiones unterdrucket,
und geſuchet werden, die Seele in Ruhe ju be

wahren. a 4 Dent



3 Der eintzige Weg
Denn wir konnen thun was zu thun iſt, ohne

ſolche Gemuths-Bewegung; und es iſt faſt nicht
moglich, in denenſelben der Sache nicht zu viel
tu thun.

Darum recommendiret uns Chriſtus ſo ſehr
die Sanfftmuth.

2. Was iſt denn, ſein Creutz auf ſich neh
men?

Antwort: Alles, was uns Unangenehmes wi
der unſern Willen begegnet, willig und gedultig
von der Hand des HErrn annehmen, die uns ſol
ches zu unſerem Beſten zuſchicket, und dabey er
kennen, daß wir noch ein viel harteres verdienet

haben.
Dadurch wird alles uns zu Chriſti Creutz, dar

an der alte Adam genagelt und in ſeinen drey
HauptkLuſten getodtet wird.

Daher ſind drey Haupt-Arten des Creutzes
denen drey HauptLuſten entgegen geſetzet: 1. Der

Fleiſches-Luſt, Leiden und Arbeit; 2. der Au
gen-Luſt, Armuth; 3. der Hoffart, Verach
tung.Die ſoll man alſo alle, wenn ſie uns von GOtt
augeſchicket werden, gedultig tragen.

Dadurch wird aber nicht geſagt, daß man dem
Leiden auf rechtmaßige Art nicht porzubauen
oder abzuhelffen ſuchen durffe. Wir ſollen es
aber thun mit innerlicher Ruhe und Gelaſſenheit
in dem Willen GOttes, ob und wann und wie
weit er unſere Mittel ſegnen wolle.

So



zur Seligkeit.

So durffen wir uns auch nicht zu todte arbel
ten, ſondern maßiglich, in Gottlicher Ordnung,

wuns tuchtig zu erhalten, in unſerer BeruffsArbeit
nach GOttes Willen continuiren zu konnen.

Auch iſt uns nicht verbothen, unſerer Nahrung
fleißig abizuwarten, und dadurch rechtmaßiger
Weiſe unſer Vermögen zu vermehren. GOtt
fordert vielmehr ſolches von uns. Aber wir ſol
len es ebenfalls nicht thun um unſerent, ſondern
um GOttes willen, als ſeine Haushalter, ſeine
teitliche Gaben nach ſeinem Willen zu verwalten
und anzuwenden, ohne eigene Anklebung und
ohne Mißbrauch zu unſerer Luſt.

Eben ſo wenig will GOtt, daß wir keiner Ver
achtung, Beſchimpffung und Ungerechtigkeit auf
einige Weiſe widerſtehen ſollen. Wir ſind viel
mehr verbunden, ſolches auf alle rechtmaßige Art
tu thun; weil ſonſt die Gottloſen die Froinmen
bald gar unterdrucken, und alles in Unordnung
ſetzen wurden. Wir ſollen uns aber widerſetzen
nicht um unſerent, ſondern um GOttes willen,
mit Ruhe und in demuthiger Erkanntniß, daß wir
dieſer und aller andern Verachtung und Be
ſchimpffung werth ſeynd.

3. Was iſt, Chriſto nachfolgen?
Antwort: Es iſt ſchon geſagt in dem Wege

zur Seligkeit ſelbſt, num. g. nemlich, durch ſein
Exrempel, Geboth und Providentz ſich fuhren laſ
ſen nach ſeinem Gefallen, im Jnnerlichen und
Aeuſſerlichen; ſich ihm gantzlich anvertrauen und

L getroſt



10 Der eintzige Weg
getroſt fur Zeit und Ewigkeit uberlaſſen, nicht mit
ihm capituliren, nicht ihm vorſchreiben, nicht klu
ger ſeyn wolletz als er, nicht murren, nicht ungedul
tig ſeyn, nicht Mißtrauen in ihn ſetzen, nicht wi
derſtreben, nicht ſich ſelbſt fuhren und helffen, nicht
mit ſeinen eigenen Augen ſehen wollen, daß und
wie er uns gut fuhre; ſondern im bloſſen Glau
ben, uber unſer Sehen und Begreiffen, allein auf.
ſein Wort und Treue feſt an ihm halten, und mit
uns machen laſſen, was ihm gefallt in Zeit und
Ewigkeit.

4. Wer kan aber ſo leben, wie iſt das moglich?
Antwort: Chriſtus die ewige Wahrheit und

Weisheit und Gute hats geſagt, daß wir ſonſt
ſeine Junger nicht ſeyn, noch alſo ſelig werden
kannen. Das iſt genug. Weieiter ſollen wir nicht
vernunfftlen. Er wirds auch darum nicht ändern.

Soltte er aber unmogliche Dinge fordern von
ſeiner elenden und ohnmachtigen Creatur, wenn
er ſie nicht ſelber dazu tuchtig machen wollte?
Jvas ber den Menſchen unmoglich iſt, das iſt bey
GOtt wohl moglich (a). Alle Dinge ſind mog
lich dem, der da glaubet (b).

(a) Matth. i9. 26. (b, Mare. 9, B.
Wan greiffe es nur an, und ube ſich taääglich, und

bethe unablaßig um Veymehrung der Gnade, ſo
wird man erfahren daß es gleich Anfangs nicht
ſo ſchwer iſt, als der alte Adam es uns vorbildet.
und daß es immer leichter, endlich aber unſer groſ
ſeſtes Vergnugen und anderes Leben wird, weil

wir



zur Seligkeit. n
wir dabey allein die wahre und ſtete Ruhe des
Gemuths, auſſer dem aber nichts alr Unruhe und
kein einiges wahres Vergnugen mitten in unſern
Welt-Ergotzlichkeiten finden. Viel tauſend
Exempel heiliger Leute beyderley Geſchlechts be
wahren das von Anfang der Welt her. GOtt
iſt nicht ſo ein ſtrenger Mann. Er iſt unſer Va
ter, er will uns erquicken, wenn wir muhſelig und
beladen zu ihm kommen, er hilfft uns unſere Laſt

tragen, er iſt unſer Artzt, der uns heilet. Er
hat groſſe Gedult und Mitleiden mit unſerer
Schwachheit, wenn er nur unſern ernſten guten
Willen ſiehet, daß wir beitandig daran arbeiten.
Er weiß wohl, daß wir nicht mit einem mahle kon
nen den Tod des alten Adams erreichen, ſondern
daß viel Zeit darzu gehoret, und daß indeſſen es
ohne manche Fehler nicht abgehet. Darum ſind
in dem Chriſtenthum Kinder, Junglinge und
Manner. Sind wir Kinder, ſo laſſet uns den
Geiſt der Gnaden taglich wie eine Gottliche
Milch mittelſt des Gebeths und ernſter Bemu
hung demſelben zu gehorchen in uns ſaugen, und
uns damit nahren, biß wir Junglinge und endlich
Manner werden, nach dem Maaß der vollkom

menen Alters Chriſti (a).
(2) LEpheſ. 4. z.1 Wenn das nothiq ware, warum ware denn

Chriſtus geſtorben, und hatte fur unſere Sunden

genug gethan?
Antwort: Nicht, uns deſſen zu enſſchlagen.

Denn wie ſollte er geſtorben ſeyn, auf daß wir un

gehor
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gehorſam und widerſpenſtig blieben? Sondern
er iſt darum fur uns geſtorben, und hat für unſere

Sounden genug gethan, auf daß die, ſo da leben,
hinfort nicht ihnen ſelbſt, ſondern GOTT leben in
Chriſto JEſu (a). Sollen wir nun ihm leben, ſo
muſſen wir uns abſterben. Wir konnen uns aber
nicht abſterben und ihm leben, wenn wir uns nicht
ſelbſt verleugnen, unſer Creutz auf uns nehmen
und Chriſto nachfolgen. Cor q.ig Rom.,u.

Auf daß wirt nun das thun konnten, muſte er
durch ſeinen Tod uns verſohnen mit ſeinem himm
liſchen Vater und uns ſeinen Geiſt der Gnade er
werben, durch welchen allein wir das Vermogen
bekommen, ſolches thun zu konnen.

6. Nun wird wol hoffentlich niemand zweif
feln, daß er an dieſer Lection ſein Lebenlang ge
nug zu lernen, und alle Zeit dazu nothia haben
werde, mithin dieſelbe nicht damit unnutzlich ver
bringen durffe, daß er mit andern um die Mittel
zancke, wodurch man ſich dazu befordern ſoliez
ſondern daß er diejenige, ſo ihm die Providentz in
die Hand gegeben, friſch brauchen muſſe, in der
Abtodtung des alten Adams durch Verleugnung,
Creutz, und getreue Nachfolge Chriſti, immer wei
ter und weiter zukommen. Sonſt ware es eben,
als wenn ein Schuler ſeine Lection lernen ſollte,
und an ſtatt deſſen ſich mit ſeinen NebenSchu
lern rum zancken und rauffen wollte, wer die
ſchonſte Buchſtaben hatte, und datuber von dem

jenigen, was ihm aufgegeben worden, nichts

gelernet hatte.
u. Daß
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14 Daß nur eine Chriſtliche Religion ſey,

2.
Dieſe iſt, wodurch wir wahrhafftige Jünger

JEſu Chriſti ſind, und ihm zugehoren.
3.Wir ſind aber nicht ſeine Jünger, als wenn

wir uns ſelbſt verlaugnen, unſer Creutz auf uns
nehinen, und Chriſto nachfolgen (a). Und wir
gehoren ihm nur dann allein zu, wenn wir den
Geiſt JEſu Chriſti haben (b).

(a) Luc. 14, 26. a7. 33. (b) Rom. 8, 9.

4.
Wir haben den Geiſt JEſu Chriſti nicht, wenn

wir nicht einerley Sinn und einerley Tugenden
mit ihm haben: Denn der Geiſt wird nicht er
kannt, als durch ſeine Wurckungen.

j.Der Sinn und die Tugenden JEſu Chriſti
ſind: Wahrheit, Treue, Sanfftmuth, Demuth,
Gerechtigkeit, Liebe, Gehorſam gegen ſeinen Va
ter, Gedult, Verachtung der Welt und ihter
Reichthümer, Gemachlichkeit, Ehte c. c.

6.So beſtehet denn die Chriſtliche, vder die wah

re Religion (n. i. 2.) darinn, daß man eben dieſe
Tugenden in ſich habe (n. 4.), und daß man ſich
ſelbſt verlaugne, das Creutz auf ſich nehme, und

JZEſu

J.

Je wahre Religion iſt diejenige, die unsS Chriſtiiche.JEſus Chriſtus gelehret hat; oder die
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JEſu Chriſto nachfolge, damit man ſolche Gott
liche Tugenden erlangen moge. (n. 3.)

7Wer demnach dieſe Tugenden nicht hat, und

ſich nicht ſelbſt verlaugnet, c. damit er ſie mehr
und mehr erlangen moge, derſelbige, gleichwie er
kein Junger JEſu Chriſti iſt, noch ihm angehoret,
alſo hat er auch die Chriſtliche Religion nicht.
(n.2.)

Und wie dieſe gottliche Tugenden uberall und
allezeit einund dieſelbige ſeynd und bleiben: alſh
iſt auch die Chriſtliche Religion an allen Orten
und zu allen Zeiten ein- und eben dieſelbige, kan
auch nicht mehr als nur Eine ſeyn.

9.
Jedoch konnen unterſchiedliche Mittel ſeyn,

die uns aufmuntern, daß wir uns bemuhen, ſol
che Tugenden zu erlangen, und die uns dazu
heiffen.

„lOUber dieſe unterſchiedliche Mittel hat ſich die
Chriſtenheit zertheilet, nachdem die KirchenDie
ner ſich alſo aufgefuhret, als ob die Religion ſelbſt
in ſoichen Mitteln beſtunde, da ſie doch hatten
lehren ſollen, daß ſie eintzig und allein in der Aus
ubung der Gottlichen Tugenden JEſu Chriſti zu
finden ſeh.

JDieſe Mittel ſind die theoretiſchen Lehrſatze

und die Beobachtung gewiſſer Ceremonien oder
KirchenUbungen.

i2, Was
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I2.Was die theoretiſche LehrSatze anlanget,
welche nothig ſind uns aufzumuntern oder zu
denen Tugenden JEſu Chriſti anzutreiben, ſo
werden uns dieſelben ſo deutiich und ſo offte in
dem Worte GOttes geſagt, daß niemand, der die
Gottlichkeit des Evangelij erkennet, daran zwrif
felt, noch daran zweiffeln kan: Ahlee diejenigen,
die ſich Chriſten nennen, kommen hierinne mit ein

ander uberein.
14.

Alſo ſind es nur die hohetn Lehr-Satze, (welche
nicht ſo deutlich geſagt, und folglich auch nicht
einem iedweden zur Aufmunterung nothig ſind,
daß er ſich bemuhe, die Chriſtlichen Tugenden zu
erlangen,) woruber es den Gelehrten gefallen,
ſich untereinander zu entzweyen, damit ein ieder
dasjenige behaupten mochte, was er geglaubt hat
Gottliche Wahrheiten zu ſeyn; wovon ſie ſich
unterſchiedene Syſtemata oder LehrGebäude ge
zimmert haben, ein jeglicher nach ſeiner Phanta
ſie. Dieſes iſt die erſte Quelle der Uneinigkeit.

14.Die andere ungluckſelige Ouelle der Zwiſtig
keit ſind die Ceremonien des offentlichen Gottes

fh lffen
ſers

dienſts, welche unſerer Schwachheit au e
ſollen, damit wir die Gottlichen Tugenden un
Heylandes uberkommen mochten.

i5.Hierbey haben ſich die GOtter-Gelehrten eben
ſo eigenſianig erwieſen, als ben den theoretiſchen

kehr



und woher die Secten entſtanden. 1
Lehr-Satzen; indem ſie das Weſen der Chriſtli—
chen Religion ſowohl in die Beobachtung dieſer
und jener Ceremonien, als in den Beyfall dieſer
und jener theoretiſchen hohen und duncklen Leh
ren geſetzet haben.

16.
Das Ubel dieſer Conduite beſtehet nicht dar

inne, daß man geſucht hat mehr Erkanntniß in
Gottlichen Sachen zu uberkommen, noch auch,
daß man geſagt, dieſe oder jene Ceremonien ſeyn
geſchickter, die Chriſtliche Tugenden zu erlangen;
ſondern daß man die Religion ſelbſt darinn geſe
tzet, und andere zwingen wollen, gleiche Meynun
gen anzunehmen, woferne ſie in einer Gemein
ſchafft mit uns zu leben begehrten.

17.Nun aber beſteht das Weſen der Chriſtlichen
Religion nur in Ausubung der Tugenden JEſu
Chriſti, (n.6.) unid in denen wenigen Lehren, oh
ne welche ſie nicht erlangt werden konnen und
welche uns auf das allerdeutlichſte geoffenbahret

ſind. (n. in.)
18.

Derowegen diſputiret man nicht uber die Re
ligion ſelbſt, ſondern uber ihren Zuſatz, (accelſo.
rium) nemlich uber die Mittel, ſie ju erlangen.

19.Aus dieſem Zuſatz hat man das Weſen ſelbſt,

und aus dem Weſen den Zuſatz gemacht, und hat
alle diejenigen zu Brüdern und guten Chriſten
angeno mmen, die ſich zu unſerm LehrSyſtemate

B
und



18 Dafß nut eine Chriſtliche Religion ſey,

und zu der Beobachtung unſerer Ceremonien be
quemet haben, ob ſie ſchon wenige oder keine
Chriſtliche Tugenden beſeſſen. Jm Gegenthei
le hat man die Chriſtlichſten Perſonen aus unſe
rer Gemeinſchafft ausgeſtoſſen, welche ſich nicht
haben entſchlieſſen konnen, eben alle die Wahr
heiten mit uns zu glauben, und alle die Ceremo-
nien zu beobachten.

20.
Allein dieſe unterſchiedliche Lehr/Syſtemata

und Ceremonien verandern die Natur deiChriſt
lichen Religion nicht, als welche an und fur ſich
ſelbſt nur eine einige iſt, ſchlecht und ungekunſtelt,
auch den einfaltigſten Leuten, die alle dadurch ſol
len ſelig werden, gar wohl begreifflich.

21.
Sie machen demnach nur ſo viel Seczen aus ei

ner eintzigen Chriſtlichen Religion, eben als wie
vor Zeiten nur eine einige Judiſche Religion war,
wie ſie in den Buchern Moſis beſchrieben worden,
und doch unterſchiedliche Secten in eben derſelbi
gen Religion ſich hervor thaten.

22.—
Es iſt gewiß, daß ein Syſtema beſſer iſt, als das

andere, und daß derjenige, ſo das beſte hat, einen
groſſen Vortheil hat; allein das jſt falſch, daß
derjenige, welcher ein ander Syſtema hat, und
daſſelbe zur Erlangung der einigen wahren Reli
gion ſelbſt recht anwendet, dieſelbe nicht erlan
gen, und daher kein guter Chriſt und Kind des
ewigen Lebens ſeyn konne. u. Da
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23.
Daher iſt es ein groß Ubel, daß man einander

wegen der unterſchiedlichen Secten laſtert, verfol
get und verdammet, ohne daß man darauf ſiehet,
ob die Perſon, ſo uns zuwider iſt, das rechte We
ſen der Chriſtlichen Religion habe, oder nicht.

24.Man kan in ſeiner Secte ſehr eyfrig ſeyn, und

doch die wahre Chriſtliche Religion nicht haben,
und folglich auch nicht ſelig werden.

25.
Aber es iſt unmoglich, daß man die Chriſtliche

Tugenden habe, ohne den Geiſt Chriſti: weil
dieſe Tugenden nichts anders ſind, als Fruchte
ſeines Geiſtes, und weil wir ohne ihm nichts thun
konnen.

26.Wie wir nicht zweiffeln konnen, es finden ſich
in denen unterſchiedlichen Becten doch allezeit et

liche wahrhafftig-Chriſtliche Seelen; alſo ſollen
wir auch nicht zweiffeln, daß GOtt alle diejenigen
annehme, die zu ihm kommen, und ſich ihm wahr
hafftig ergeben, um ſich durch den Geiſt JESU
Chriſti regieren zu laſſen, was fur Mittel ſie auch
brauchen, dahin zu gelangen.

27.Dieſes ſoll uns nichtzum Indifſferentiſmo oder
dahin verleiten, daß wir alle Syſtemata fur gleich
gut achten wollten; denn es ſind einige beſſer als
die andern, und ein ieder Menſch iſt verbunden,
mit GOit aufrichtig und nach der Erkenntniß, die
er fur wahr halt, zu handeln.

B 2 28. Aber 9
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28.
Aber wir ſollen Gedult und Mitleiden mit de

nenjenigen haben, diewir glauben, in Jerthum zu
ſeyn, und ſollen zufrieden ſeyn, wenn wir ſehen,
daß ſie wahre Chriſten ſind, welche die Früchte des
Geiſtes JEſu Chriſti bringen, der in ihren Her
tzen wohnet.

29.Wie nun nur eine eintzige Chriſtliche Religion
in allen unterſchiedlichen Partheyen der Chrjſten
heit iſt (n. 8.) welche darinne beſtehet, daß JE
ſus Chriſtus in uns lebe (n. 6.); alſo iſt auch nur
eine eintzige wahrhafftige Chriſtliche Kirche, nem

lich dit Gemeinde aller wahren Junger JESU
Chriſti, das iſt, die ſich ſelbſt verläugnen, das
Creutz auf ſich nehmen, JEſu Chriſto nachfolgen,
und ſeines Geiſtes theilhafftig worden ſind (n.3.),
folglich auch ſeinen Sinn und Tugenden haben,

4.) in. welcher Parthen des Chriſtenthums ſie
ſich befinden? Denn, win es unmuglich iſt, dab
diejenigen, welche nicht ſeine Junger ſind, noch
ihm angehoren, Glieder ſeines geiſtlichen Leibes,
welcher die Kirche iſt, ſeyn konnen, ſie mogen ſich zu
einem LehrSyſtemare oder Ceremonien beken
nen, zu welchen ſie wollenz alſo iſt es im Gegen-
theil auch unmoglich, daß iemand mit JES
Chriſto einen Sinn und einerley Tugend habe,
ohne ſeinen Geiſtzu haben (n. 25.), und ohne ihm
anjugehoren (n. z.)7 folglich auch ohne ein Glied

ſeines geiſtlichen Leibes, das iſt, der wahren

Kirche, zu ſeyn.

lII. Bo
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I.

SIJne Religion annehmen, iſt gewiſſe Leh

GOoTc1

ren und Ubungen annehmen, welche

gnadig machen ſollen.

ĩ 2.
Eine Reliaion annehmen; die man die wahre

zu ſenn glaubet, iſt dafur halten, daß die onge
nommienen eehren und Abungen ii der That
GOtt angenehim ſind, und uns ihm angenehm
machen.

I—

4.Dieſes iſt dann aufrichtig m GOTT gehan

delt. Und man hat Urſach von ſeiner Barmher
tzigkeit gur hoffen, daß ers uns vergeben werde,
wann wir uns in unſerer Meynung betrogen
haben ſollten.

4.
Aber eine Religlon annehmen, die man falſch

zu ſeyn glaubet, iſt (i) ſich ſtellen, als wenn
man wahr zu ſeyn glaubte, was man in der That
für falſch halt.

5.
Welches in RellgionsSachen elne abſcheu

liche Heucheley iſt.

6.



des ReligionZwangs. ej
6.

Es iſt auch (2) ſolche Lehren bekennen und
ſolche Ubungen gebrauchen, die man glaubt,
ODtt ju mißfallen und ihn zu erzurnen.

7
Dieſes aber iſt die groſte Gottloſigkeit und Be

ſchimpffung GOttes, die man erdencken mochte,
und eine offenbahre Reitzung ſeines Zorns.

8.
Folglich, einen zwingen eine Religion anzuneh

men, die er fur falſch halt, iſt (i) ihn zwingen, die
Broſſeſte Heucheley und Gottloſigkeit zu begehen.

(u. .7.) 9.
„Welches (2) eine groſſe Sunde iſt: Denn nie

mand wird leugnen, daß es nicht eine groſſe
Gunde ſeh, andere zur Sunde zu zwingen.

10.Derowegen iſt unmoglich, daß GOtt den Re
ligionsZwang iemals genehm halte, wenn auch
die Religion, zu welcher man zwinget, in der That

die rechte ware.

II.
Wer demnach iemanden zur Religion jwin

get, oder ſolchen Zwang gut ,heiſſet, der handelt
wider GOttes Willen und Geiſt.

B 4 ia, Folg
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12.

Folglich iſt der Geiſt, der zu dem Religions
Zwang antreibet, nicht der Geiſt GOttes.

13.Deßgleichen der Geiſt der Lüaen und des Be
trugs kan nicht der Geiſt GOltes und ChHriſti
ſeyn.

14Denn Gott iſt die Wahiheit ſelbſt weſentlich,

und ſein Geiſt, der Geiſt der Wahrheit.

i5
Derowegen iſts unmoglich, daß GOTT und
ſein Geiſt in ſeinen Kindern einige Lugen und eini
gen Betrug hervor bringe oder gut heiſſe.

16.
Wer alſo luget, betruget, Treue und Giauben

bricht, der handelt wider den Geiſt GOttes, uno
wird getrieben von demjentgen Geiſt, der jenem̃
entgegen geſetzet iſt.

17. aννDiejenige Kirche dann, welche dieſen Geiſt des
Zwanges und der Verfoltgung, der Lugen und der
Betrugs in ihren offentlichen Handlungen. herr
ſchen, und ſich durch denſelben leiten laßt, die hat
nicht den Geiſt GOttes.

B..Und iſt alſo auch nicht die Kirche GOttes,

wennu
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wenn gleich die Religion an ſich ſelbſt (d. i. die
Lehre von GOtt, und die Art ihm zu dienen,) ſonſt

wahr ware.
19.

Denn die Kirche GOttes iſt ſein geiſtlicher
Leib, und wird folglich von ſeinem Geiſte regieret,

wie unſer naturlicher Leib durch ſeine Seele bewe

get wird. 20.

Sobald demnach eine Geſellſchafft in ihren of
fenilichen Handlungen, die von der gantzen Ge
nellſchafft, oder in derſelben Nahmen geſchthen,
nicht mehr durch den Geiſt GOttes regieret wird,
ſo horet ſie auf der geiſtliche Leib Chriſti zu ſeyn,

woenn gleich die Lehre im ubrigen richtig ware.

21.
Derowegen zwinget und verfolget, lůget und
truget die Kirche GOttes niemahlen, um der Re
ligion einigen Vortheil dadurch zu verſchaffen.

22.Gie thut ſolches um ſoweniger, als an ſich un
moglich iſt daß das wahre Intereſſe der Reli
gion und der  Kirche GOttes durch dergleichen
Mittel befordert werden ſollte.

23.Denn dieſes wahre Intereſſe kan in nichts an
ders beſtehen, als in Errrichung des Zwecks, wel

B chen



26 Von Unbilligkeit des Religion-Zwangs.

welchen CHriſtus bey Anordnung ſeiner Kirche
und Religion gehabt hat.

24.
Mun dieſer Zweck iſt kein anderer geweſen, als

die Ehre GOttes, und das Heyl der Menſchen,
nicht aber, daß ein einiger verlohren gehe.

25.Dieſe Ehre GOttes, und Heyl der Menſchen
iſt in nichts anders zu finden, als in der innigſten,
liebreichen und mithin freyen Vereinigung unſers
Mbillens mit GOtt, daß wir all unſer Gefallen ati
ihm haben, und ihm mit Freuden in allem nach
Vermogen gehorchen.

26.
Nun iſt aber dieſem Zweck der Kirchen und der

Religion, dieſer liebreichen frehen Vereinigung
unſers Willens mit GOtt, nichts ſo ſehr entgegen,
als Zwang und Betrug: Nichts kan unſere Ge
muther mehr entfernen, ſo weit gefehlet, daß es
dieſelbe anziehen und gewinnen ſollte.

22 0
Wer demnach Zwang und Betrug gebrau

chet, der zerſtohret das wahre Interelſe der Chriſt
lichen Religion und Kirche, und ſuchet nur ſeinen
eigenen zeitlichen Vortheil unter dem ſchonen

Nahmen der Religion: Welthes die wahre

Kirche nimmermehr
chut.

v. See
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18 SeeCompaß
—Kl pfleget das innere Leben einer53òà

h eunenn kanfahrt glücklich zu vollenden.
1. Gleichwie nur ein Gut iſt, nemlich der

Gottliche Wille, Matth. 19,17. Joh. 12, go.
und nur ein Boſes iſt, der eigene Wille der
Creatur :52. Alſ uſt auch nur Zin einigen Mittel,
von allem Boſen beftehet zu werden, und das
Gute zuerlangen, nemlliqh, ſich ſelbſt, oder ſei—
nem eigenen Willen abzuſterben, um allein
GDtt oder dem Gottlichen Willen zu leben.

L Dieſes iſt der Mittel Puact und weck
det gautzur Gotklichen Hauushaltuug iind un

ſerer Mitwurckung.
a. Nun iſt dieſer eigener Wille in ſeinem

Urſprung nichts anders, als das Gefallen
und Behagen der Creatur an ſich ſelber.

g. Es iſt demnach die Entbloſſung oder
Leermachung des Hertzens von aller Luſt und
Gefallen an den Ereaturen an ſich ſelbſt, um
es wieder mit der Luſt und Gefallen an GOtt
zu fullen, womit wir den Lauff des innern
eebens anfangen, fortſetzen und vollenden

ſmu en.
6. und
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6. Und dieſe Entbloſſung des Hertzens

ſoll der Grund, Zweck und die Regel aller un
ſerer ubrigen innerlichen und auſſerlichen U
bungen ſeyn.

7 Jſt alſo gantz unmoglich, daß. die ge
ringſte Gefahr dabey ſeyn konnte.

8. Denn geht die Entbloſſung des Her
bens gut, ſo muß auch der ubrige Reſt unſers
inneren Lebens gut gehen; maſſen die Gute
GOttes ohnmoglich eine Seele, die alle ihre
kuſt und Gefallen von den Creaturen ab- und

zu GOT1 allein wendet, ſich verirren laſſen
kan.

9. Darum hat ein aufrichtiges Hertz (d.i.
ſo kein under Abſehen hat, als ſich von aller

Creatur auszuleeren, damit es GODtt erfulle,
oder allein durch den erkaunten oder uner—
kannten Willen GDttes lebe,) nicht die al
lergeringſte Gefahr, ſondern nur ſchlechter—
dings ſeinem innerlichen Zuge zu folgen.“

*Hohelied i, 4. Joh. 6144, Jerem. 3t43.

no. Denn einem ſolchen Hertzen iſt alles

gut, was ihm gut thut, d. i. was ihm hilfft, ſich
ebzuſterben, und dem Gottlichen Willen zu le

ben; und dieſer Zug kan allein von GOTT

lkomni
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kommen; es iſt der Gottliche Wind, der in die

volle Seegel ſtreichet.

ui. Und dieſes iſt mein gantzer Grund;
auſſer dem weiß ich nichts von meinem Zu
ſtande; ob ich die Gabe des auſſerordentli—
chen Glaubens habe, wovon Herr Bertot ſo
viel redet, oder ob ich ihn nicht habe; ob ich
auf der erſten oder letzten Staffel des Gebeths

ſtehe, ec.

12. Das weiß ich, das ich von mir ſelbſt
nichts habe und nichta vermag: ich thue auf
richtig, was ich glaube gut oder GOttes Wil
len zu ſeyn, ſo gut als ich immer kan, daran
laſſe ich mich begnugen; das ubrige muß
GDtt thun, und ihm uberlaſſen werden.

1z. Dadurch bleibe ich in Frieden. Denn
es deucht mich, daß ſo viel Methoden oder
Regeln, wie ſich zu verhalten und ſeine Si-
cherheit zu nehmen, einen verwirren und zag
hafft machen. Madame Guion ſpricht ei
nen Muth ein, und macht die Sache leicht;
welches mir ſehr viel Gutes gebracht hat.

14. Wer nun dieſen Grund nicht weiß,
zud ſich nicht daran feſt halt, wird in den geiſt

lichen
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lichen Wercken des ſel. Herrn Bertots, ſon
derlich in dem erſten Theil, genug finden, ſo
ihm viel Zweiffel machen konnte. Die anc

dern Cheile ſind viel deutlicher, und halten
vortreffliche und Gottliche Unterweiſungen in
ſich; wer aber dennoch ſich nicht des ietztge
ſagten Grundes, wie einer Magnet-Nadel in
dem See-Compaß, gebrauchet, der wird viel
leicht zum offtern nicht wiſſen, wo er iſt, oder

wohin er ſeinen Lauff richten ſolle.

15. Eben dieſes, was ich von den Wercken
des Herrn Bertots gemeldet, verſtehe ich auch
von allen Myſtiſchen Schrifften, nemlich, daß
man alles in einem ſolchen Verſtande nehmen
muß, der uns behülfflich ſey, uns ſelbſt abzu
ſterben, und allein GOtt zu leben; und daß
wir dasjenige, ſo wir nicht dahin zu ziehen wiſ
ſen, vorbey laſſen muſſen, als etwas, ſo noch
nicht fur uns iſt, ohne doch es zu richten und
zu verwerffen. Denn es iſt gewiß, daß ſie
nichts geichrieben haben, als in der Abſicht,
uns dahin zu fuhren, daß wir in allen Din—
gen und durch alle Dinge uns ſelbſt abſter—
ben, und GOTJ allein in uns lebe; aber
die Mittel, deren ſih GOTS bedienet, uns
zu dieſer Selbſt-Abſterbung zu bringen, ſind

unter
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unterſchiedlich nach denen unterſchiedlichen

Standen, worinn wir uns beſinden. Alſo,
was uns nicht dienet, einem andern wohl
mag nutzlich ſeyn, oder vielleicht auch uns,
wenn wir in einem andern Stande ſeyn
werden.

Der Herr Bertot handelt unvergleichlich
ſchon von dieſer allgemeinen GrundWahr
heit, daß wir in allen Dingen uns ſelbſt ab
ſterben muſſen, auf daß GOLJ allein in
uns lebe. Siehe unter andern in ſeinem

Directeur Myſtique im 2ten Theile
das 42. 43. Sendſchreiben.



GrundWahrheiten
vomug.

Junnern Seben,
Nach weichen alles zu heur—
theilen iſt, was in denen Myſticis
von denen geheimeſten Wegen GOttes

in der glaubigen Seele ge
funden wird.

C 1. Au



I.

iuß el unſer Boſes iſt unſer eigener Wille;

 nmein iſt) dieſen muß man dann haſſen,
x (der uns eigen und nicht mit GOtt ge

und beſtreiten uberall, wo man ihn findet.

2.All unſer Gut iſt der Wille GOtter fowohl

wann er etwas zulanet, als wanu er etwas ſetzet
und verordnet. Dieſen muß man demnach lie
ben, und ſich damit vereinihen ohne einige Aus

nahme.
3.Es widerfahret uns nicht das allergeringſte im

Aeuſſerlichen oder Jnnerlichen, als durch dieſen
Gottlichen Willen, deſſen Zulaſſung oder Ver
ordnung.

4.Wir haben und konnen nichts Gutes durch
uns ſelbſt, ſondern allein durch die Gnade GOt
tes, das iſt, durch ſeinen aus Gnaden uns ge
ſchenckten Geiſt.

J.GOTdD giebet von demſelben reichlich jeder
mann, ſo viel ihm zu ieglicher Zeit nothig iſt, daß

er zu der Zeit thun konne, was GOtt von jhm

fordert.
G.Deroweaen muß man kein Laullentzer ſeyn,

unter dem Vorwand, daß man nicht Gnade ge
nug habe, ſeine Schuldigkeit zu beobachten;

7. Sone
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Sondern wir muſſen ihn um ſeinen Geiſt bit

ten, und allzeit unſer Beſtes thun, mit Luſt und
Muth, und unſern eigenen Willen beſtreiten.

8.Wenn wir fallen, muſſen wir uns demuthi
gen wegen ſolcher unſerer Falle; auch

9.
Hurtig wieder aufſtehen, und unſern kauff

wieder antreten, eben als wann wir nicht gefal
ten waren; und

1 O.
Allzeit zufrieden und vergnugt ſeyn, nicht mit

unſerm Fall oder Fehler, den wir vielmehr verab
ſcheuen und nach Moglichkeit verbeſſern ſollen,
ſondern mit dem Wiuen GOttes, uns demſelben
demuthig unterwerffen, daß er aus gerechtem Ge
richt, oder uns unſer Elend fuhlen zu laſſen, und
unſere verborgene Hoffart mit der Wurtzel aus
zureiſſen, unſern ſreyen Willen nicht gehindert hat
Boſes zu thun.

N.
Mit dieſem Gottlichen Willen muß man ſich

vereinigen, und denſelben billigen und rechtferti—
gen (F.2.), weil er allejeit gerecht und gut iſt in
allem, was er thut oder unterlaſſet; und weil wir
nichts verdienet haben.

la.Doch muß man allejeit auf ihn hoffen, daß

C 2 lu
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zu ſeiner Zeit er uns von allem Boſen erloſen
werde.

13.
JWvelches er auch unfehlbarlich thun und ma

chen wird, daß ſelbſt unſere Falle uns dazu dienen
muſſen, (Rom. g. v. 28.) wenn wir immer mehr
und mehr unſer Llichts und ſein Alles erkennen,
und fortfahren zu ſtreiten, unſeren eigenen Wil
len zu verlaugnen, fleißig zu beten, und mit ihm
in unſeren Herthzen umzugehen, ſo viel wir immer
konnen, ihn zu lieben, auf ihn allein zu hoffen,
alles Vertrauen, alle Stutze und Ruhe aut uns
ſelbſt oder einiger andern Creatur verwerffend,
ihm auf ſein Wort zu trauen, uns gantzlich und
lediglich ſeiner Fuhrung, wie fremd ſie auch der
Vernunfft ſcheinen mochte, zu uberlaſſen, und
ihn wegen alles deſſen, was er iſt und thut oder
nicht thut, zu loben.

14.
Und alſo ſoll man ſich nimmer verunruhigen,

auch ſelbſt nicht uber ſeine Sunden.

i5.Angeſehen die Unruhe und Verwirrung des
Gemuths nichts nutzet, ſondern vielmehr das
Hertz niederſchlaget, und dem Teuffel, der ein
Geiſt der Verwirrung und Unruhe iſt, die Thure
affnet, alen Muth wegnimmt, und entweder zur
Nachlaßigkeit oder zur Verzweiffelung treibet.

16. Aber



vom innern Leben. 37
i6.Aber GOTdD iſt lauter Friede, Stille und

Ruhe.
17.Defßwegen muß die Seele, die GOtt in ſich

beherbergen will, ſtille und ruhig, und mit dem
Gottlichen Willen vollkommen juſrieden ſeyn,
ohne einige Ausnahm, und daran über alle an

dere Dinge ihr Wohlgefallen haben, weil er gantz
gerecht, billig, weiſe, machtig und gut, ja das al
lerhochſte Gut ſelber iſt.

Kein einiger wahrer Myſticus oder Schreiber
der geheimen GottesGelehrtheit hat iemahls
wollen noch konnen das allergeringſte ſchreiben,
was denen obſtehenden Wahrheiten zuwider
ware.

Man muß demnach alles, was man in ihnen
findet, alſo deuten und in ſolchem Verſtande neh
men, der mit denenſelben beſtehen mug.

Wann uns deuchtet, darinn etwas anjutref
ſen, ſo dem obigen widerſpreche, oder damit nicht

wohl beſtehen moge; koinmt ſolches nur von ei
nem falſchen Licht, ſo der Feind uns beybringt.

Welches wir demnach alſobald verwerffen ſol
len, ohne uns im geringſten dabey auftuhalten,

waun wir auch nicht aliobald ſehen, wie es mit

C3 denen
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denen obigen Wahrheiten ſich vergleichen laſſe.
Es wird die Zeit kommen, da wir es gantz klar
erkennen werden, wenn uns GOTT ſein Licht ſo
weit mitgetheilet haben wird; ohne welches wir
nichts rechtſchaffenes von denen innerlichen Din
gen verſtehen konnen.

Niemand, der ein gutes Hertz und guten ge
ſunden, mit Vorurtheilen nicht verdorbenen Ver
ſtand hat, wird dieſe Wahrheiten in Zweiffel
ziehen.

Aber ſehr wenige haben dieſelbe lebendig ein

gedrucket in ihren Hertzen, alſo, daß ſie ihr Leben
darnach einrichten, das iſt die Quelle alles Un
glucks.

Man muß demnach arbeiten, ſich ſolche le
bendig einzudrucken.

Welches nicht anders geſchehen kan, als daß
man ſie offt ernſtlich betrachte, und GOTT um

ſeinen lebendigmachenden Geiſt bitte, der
ſie in unſer Hertz einſchreibe, und

wurckend mache.
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J.

 As wahre Mittel gluckſelig zu ſeyn in die
J ſem und dem zukunfftigen Leben iſt, nichts

S
GOTT vergnugt und zufrieden ſeye: folglich

anders wunſchen und ſuchen, als daß

zufrieden ſeyn, wann er zufrieden iſt; alſo, daß
wir zufrieden ſind, wannrr zufrieden iſt; um ſei
net nicht aber um unſert willen.
Darinn beſtehft die reine kiebe.

I.GoOTd diſt allejeit vergnugt und zufrieden

mit ſich ſelbſt, mit ſeiner unendlichen Voll
kommenheit und Muckieligkeit; daran

hat er ſein unendlith Wohlgefallen, freuet
ſich daruber und ruhet vollig darinnen.

(Auf ſolche Weiſe iſt der vornehmſte Theil
unſerer Begierden allezeit unfehlbarlich er
fullet, wenn anders wahr iſt, daß uns genug
ſeye, wann nur GOTT zufrieden iſt.)

Er iſt auch zufrieden mit uns, wann wir zufrieden
ſeyn mil Jhm:;

1. mit ſeinem Weſen, daß wir unſer Wohlge
fallen daran haben, uns daruber erfreuen,
uns damit in unſern Hettzen, ſo viel wir im
mer konnen, beſchafftigen, ihn inniglich lie
ben, ſo wie er in ſich ſelbſt iſt.

(Sonſten iſt gantz klar, daß wir nicht zu
frieden ſeyn mit dem Weſen GOttes, ſon
dern daß wir an andern Dingen uuſer
Wohlgefallen haben und darinnen unſer

z-WVergnügen fuchen.) 2. mit
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2. mit ſeiner Kuhrung uber uns und uber die

gantze Welt.
in deme, was er fordert von uns durch ſeine

Gebothe und durch unſern Beruff;
und in deme, was er zulaßt, oder nicht hin

dert, das uns ſowohl innerlich als auſſer
lich begegne.

U.
Aber wenns wahr iſt, daß wir zufrieden ſeyn mit

GoOtt und mit ſeiner Fuhrung, und nichts ver
langen, als daß er vergnugt ſeye fur ſich ſelbſt;
ſo thun wir aufrichtig, was wir glauben un

ſere Pflicht zu ſeyn, aufs Beſte als wir kon
nen, ohne uns zu ſchineicheln, in dem Abſe

hen ihn zu vergnugen;
Denn es iſt offenbaht, daß wir nicht zu

ftieden ſind mit ſeiner Fuhrung, wann wir
wiſſentlich handeln wider das, was er von
uns fordert; aber

2. wir muſſen uns nicht auf unſere Wercke, als
dobvb uns GOtt im geringſten dafur verbun
den ware, verlaſſen, noch auch auf unſern

Verſtand und Kraffte;
Jndem wir ſonſten nicht zufrieden waren

mit der Wahrheit, welche GOTTiſt, ſon
dern uns ſtutzeten auf die kugen, und GOtt
ſeine Ehre raubeten.

Denn aleichwie wir von ſelner Gute al
lein das Weſen und Freyheit haben; ſo
haben wir auch von ſeiner Gnade alleine die

Ci  Gele



Gelegenheit,/ Licht, Bewegung und Star
cke oder das Vermogen Gutes zu thun, das
iſt, freywillig der Gnade zu foigen; und
nichts iſt unſer eigen, als das Boſe, oder daß

wir der Gnade widerſtehen. Derohalben
z. muſſen wir alles Gute, das in uns iſt, und das

wir thun, ihm allein zuſchreiben, und ihm da

fur all Ehre geben; und
4. GOtt ohne Unterlaß bitten, (d. i. wir muſ—

ſen ein innerſtes beſtandiges Verlangen
im Hertzen bewahren,) daß er uns ſeine
Gnade vermehre, damit wir thun, was un
ſere Schuldigkeit erfordert, und was ſein
alleiniger, heiliger und guter Wille von uns,
in uns und durch uns haben will.

Und wenn wir gethan haben, was wir
können,5. ſollen wir alles gehen laſſen wie es gehet, weil

GOtt ſelbſt es aiſo will gehen laſſen, und
6. uns uber nichts in Unruhe ſetzen; ſondern
7. GOtt anbeten, lieben und loben uber alles/

was er iſt und thut/ oder nicht thut; und
3. uns ihm uberlaſſen mit einem ſo volligen

Vertrauen, daß wir nicht daran gedencken/
was uns hier und in der Ewigkeit daruber

begegnen werde; als
die wir all unſer Wohl und Nutzen ihm

in ſeine Hande geſtellet, ja
Efeinen andern als den Seinigen ſuchen:

indem keine Gluckſeligkeit als in der

Gereinigung mit ihm, und keint
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keine Vereinigung ohne Einheit der Wil
len ſeyn kan.

9. Wir muſſen uns uber alles demuthigen, ſo
wohl uber das Gute' als Boſe, was wir
thun oder empfangen;i. indem wir erkennen, daß das Gute uns

ſchlechterdings von ihm allein zukom
me, ohne es verdienet ju haben, aber
das Boſe durch ſeine gerechte Zulaſ
fung, um unſerer Schuld willen: und

2. um Verjeihung bitten wegen unſerer

Fehler. Aber1o. wir muſſen uns auch bald wieder aufrich
ten, und unſern Weg ſortſetzen, als wenn
wir nie gefallen waren.

IV.Ales dieſes iſt ſo wenig, und ſo billig und recht, daß

er unmoglich kan weniger von ſeiner Creatur
feoordern, oder daß auch wir konnen was beſſers

verlangen, auch ſelbſt fur dieſes Leben.
Denn weicher geſcheider Menſch wollte nicht zu

frieden und vergnugt ſeyn, mit dem hochſtvoll
kommenen Weſen und mit der Fuhrung der
Aliweisheit, Allgutigkeit und Allmacht ſeines
hochſten HErrn und ſeines ſo gutigen Vaters,
der alles thut um Beſten ſeiner Creatur, auch

weenn er ſie zuchtiget?
Wer ſollte ſo zaghafft und verkehrten Ge

muths ſeyn, nicht mit rechtem Ernſt zu
tbun, was er kan, um ſeinet Schuldigkeit
ein Genugen zu leiſten 7

Und
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Und was kan man weniger thun, als ſich demathigen we
gen ſeiner Fehler, um Vergebung derſelben bitten und
ſeinen Weg fortgehen,als wenn man nie gefallen ware?

Und was kan beſſer ſeyn, als ein einſaltiges kmdliches Le

ben, ohne Kunſteleh, ohue Sorgen und Vekummernif
ohne Verwirrung, ohne Unruhe,vhne Verlangen, vol
ler Fried und VBergnugen?

V.
All unſer Ubel kommt dann daher, daß wir unſern naturli

chen Geſchmack oder Luſt und Bebagen vergnugen
wollen, welcher doch gantz verdorben iſt, und uns nichts

algs allerhand Elend ubern Hals ziehen kan.
Da hmaegen die Quelle alles Guten iſt, allzeit mit GOtt

zufrieden ſeyn, in ihm und fur ihn.
Denn wenn man allezeit mit GOTT zufrieden iſt, wird

man endlich allezeit frolich in GOtt.
Wer nun allezeit zufrirden und frolich iſt, der iſt gluckſelig.

VI.
Es iſt aber nicht genug, daß man dieſes leſe, vder auch wohl

billige und lobe; man muß fleißzg und treu ſeyn, es be
undig zu uben, daß wir nemlich uns ſogleich wieder faß
ſen. ſobald wir ſehen, daß wir uns vergnugen, oder ver
ganugen wollen, mit etwas auſſer GOtt, oder daß eine Un
zufriedenheit in uns aufſteigen will. Man minß ers als
denn ſogleich unterdrucken, es GOtt auſopffern. damit er

es zerſiohre. auſs aeue unſer Vergnugen an ihm haben
unſern Willen ſeinem Willen unterwerffen, damit zu

frieden ſehn. und von Hertzen mit JEſu CHriſto fagtu:
Vater, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe.

VI.Dij iſi der eintzige Wea des Friedens: an dieſe eintzige und
einfaltiaellhung muß man nch beflandig halten in allen in
neru und auſſern Voriallenheiten, ohne eintzige Ausnahm.
und dieſes ſoll der Grund und Zweck ſeyn aller audern
Ubungen, welche uns ñichts helffen werden, wenn ſie unt
nicht letten and belordern zu dieſer arundlichen und allge

mnejnen Zuſriedenheit mit GOD in allen Dingen.

8 (0) vu.
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L

Gebrauch der nachfolgenden
Regeln.

WEnn ic im vorſtehenden Titul geſagl,
m daß dieſer Weg fur alle Menſchen ſev/

ieder gleich denſelben richtig halten, und ſein Leben
Qe ſo hats nicht die Meynung, als ob ein

darnach unanſtoßig fuhren konnte. Jch geſtehe
vielmehr gantz gern, daß, wer ſolches zu thun ver
mag, ein vollkommen Mann ſey. Es ſollendem
nach dieſe Regeln nur zeigen, was einer, der nach
ſolchem gluckſeligen Leben trachtet, vom Anfang
an bis an ſein Ende fur innerliche Wurckun
gen ſeines oberſten freyen Willens uben
muſſe, damit ſein Gtmuth zu dem Stand der
Gnade gelange, daß dieſer gottliche Wandel von
ſelbſt und mit Luſt folge.

In dieſem Verſtande nun iſt kein Menſch, in
was fur Stande er ſich äuſſerlich befinde, dem
nicht dieſe nachgeſetzte Regeln ſehr nothig, und ſehr

leicht zu gebrauchen waren.Die Nothwendigkeit iſt aus der algemeinen

Erfahrung abzunehmen, daß Niemand in einiger
Kunſt ein Meiſter werden kan, er ube dann be
ſtandig die Wurckungen, in deren fertigen, gewiſ

ſen und geſchicklichen Gebrauch-die Kunſt be
ſtehet.

Ein geringes Exempel ſtatt aller zu geben:

Nie



zur wahren Gluckſeligkeit. 47
Niemand kan ein Meiſter in der DreheKunſt
werden, er fange dann an zu drehen, und ube ſich
darinne ſo lange, bis er immer geſchickter und end

lich vollkommen werde; da ihm dann die aller
ſchwereſten Stucke gar leicht und vergnuglich zu
machen ſind. Und wer dieſen Weg nicht folgen
will, der kan nimmermehr ein Kunſt-Drechsler
werden. Dieſen einfaltigen und allen Menſchen
bekannten Weg der Natur halt auch die Gnade.
Deer gottliche und glckſelige Wandet, davon
hier die Rede iſt, beſtehet nicht in vielen hohen
Speculationen, und in der Wiſſenſchafft vieler
theoretiſchen Wahrheiten; ſondern alles im Le
ben, im Thun, im Wurcken, innerlich und auſſer-
lich. Niemand kan derowegen zu der nothigen
Tuchtigkeit und Geſchicklichkelt, dieſes gottliche
und gluckſelige Leben zu fuhren, gelangen, er fange
denn an die Wurckungen, darinne dieſes Leben
beruhet, ju verrichten, und ſich beſtandig moglich
ſten Fleiſſes darinne zu uben, mit dem aufrichtigen
Vorſatz und Verlangen, durch GOttes Gnade
in dieſer gottlichen LebensKunſt immer mehnund
mehr juzunehmen, und endlich darinn ein Meiſter

iu werden.
Dieſe Wurckungen nun, beydes innerlich und

äuſſerlich, gegen GOtt und Menſchen, deren wila
lige, freudige und leichte Bewerckſtelligung dieſes
ſelige Leben ausmachet, ſind in nachgeſetzten Re—
geln deutlich angemercket, und ſchicken ſich fur alle
JZuſtande, darinne ſich Menſchen befinden konnen.

Und

J
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Und wie aus dem Hertzen das; Lehen gehete
Spruchw. Salom. 4, 23. und ein guter Menſch
Gutes herfur bringt aus dem guten Schatz eines
Hertzens, ein boßhafftiger Menſch aber Boſes
herfur bringet aus dem. boſen Schatz ſeines Her
tzens, Luc.s,45. Alſp muſſen die: Fehter, die auſe
ſerlich ſich zeigen, innerlich im Hertzen, das iſt, im
innerſteni Willen des Gemuths; verbeſſert wer
den, und dieſer Wille vornemlich vor GOT zu
Wercke ſeyn, alles Unrechte, ſo er in ſich gewahr
wird, alſobald verwerffen, kein Theil daran neha
men, GOtt zu vertilgen aufopffern, die. gegenſei
tige Tugend aber billigen, annehmen, von GOtt
erbitten, auch in kindlichem Verirauen und Ge
dult erwarten, und mit GOtt es kunfftig beſſer zu
machen ihm furſetzen. Auf dieſe Art kommt man
zur wahren und heilſainen Beſſerung des Lebens;

da ſonſt alles vergebene Muhe, oder doch vor
GoOtt von keinem Werth iſt, wenn man auch zu
einem ſittlichen äuſſerlichen guten Leben gelangete.

Und dieſe innerliche Wurckungen des oberſten
Willens, an welchem unſer gantzer Fortgang
gelegen, kan ein ieder Menſch, keinen einigen aus
genommen, gar wohl und gar leicht verrichten.
Denn welcher Menſch, wenn er z.E. verbotene
Luſt in ſich fuhlet, kan nicht alſofort in ſeinem Her
ten in Eruſt ſprechen: „Mein GOTJ, ich ver
„werffe. dieſe Luſt, ich mißbillige ſie, nehme nach
„meinem freyen Willen keinen Theil daran,
nimm ſie weg, vertilge ſie durch ſolche Mittel,

als
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als dir gefallt, dir opffere ich ſie zu dem Ende,,
auf c., und ſo in allen andern? Das iſt alles,
was nothig, alles was GOtt fordert; alles an
dere will Er ſelber in uns thun. Konnte Er et
waß wenigers, etwas leichters begehren? oder
kan ein Engel oder Menſch auftreten, der etwas
wenigers und leichters vorſchlagen mochte?
Nichts iſt auch in der gantzen Welt, ſo uns hieran
hindern konnte, als unſer eigen falſches Heitz daß
wir nicht wollen frep ſeyn von der Creatur, nicht

wollen dieſelbe GOT1 aufrichtig aufopffern,
nicht wollen, daß Er uns davon frey mache auf
ſolche Art und Zeit, als ihm gefallen wird.

Dieſe ietzt erzehlte Wurckung des innerſten
Gemuths, da wir die Neigungen unſerer verdor
benen Natur wverwerffen, und denſelben wider
ſprechen, nenne ich die Wurckungen des oberſten

und freyen Willens. Den oberſten Willen
nenne ich ihn, weil er uber die Luſt und den W uen
des Fieiſches iſt, und dieſelbe durch GOTTes
Krafft beherrſchen kan und ſoll.

Krey iſt er auch, nicht aus ſich ſelbſt das Gute
zu wurcken, ſondern weil die Gnade GOttes al
len Menſchen erſchienen, Tit. 2. in. und uns ſo viel
Gottliche Krafft geſchencket iſt, a. Pett.i,3. daß
wir die vergangliche Luſt dieſer Weit fliehen, mit
unſerm Willen verwerffen, und uns zu GOTT,
als unſernr Erloſer und Uberwinder in uns, wen

den konnen atDieſe Guade, dieſe anrliche Krafft, muſſen

12 DOD wir
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wir wurcklich anlegen und gebrauchen, und mit
unſerm freyen Willen von allem, was wir ubels
und unordentliches in uns gewahr werden, uns
alſobald abwenden, es verwerffen, mißbilligen,
ziu GOtt fliehen, und in der That und Wahr
heit wunſchen, verlangen und bitten, daß Er uns
um Chriſti willen von ſolchem Ubel erloſe, frey
mache, und nach ſeineni Willen bereite; mitde
muthiger Erkanntniß, daß ˖wir uns ſelber nicht
helffen konnen, und daß wir dieſe Befreyung nicht
verdienet, ſondern als eine bloſſe Gnade anzuneh
men haben, mit gedultiaer Erwartung ſeiner Zeit
und Stunde, wenn es Jhmn gefallen wird, uns
von unſern Gebrechen zu entledigen; und mit
gantzlicher Uberlaſſung, durch was Mittel und
Wege Er ſolches bewerckſtelligen wolle.

E

Hierinn beſtehet die Aufrichtigkeit des Her
tzens, mit welcher wir mitwurcken muſſen mit
der Gnade. Ohne welche Aufrichtigkeit der
Menſch nimmer zu etwas Rechtſchaffenen kom
men, noch den Zweck eines wahten gluckſeligen
vergnugten Lebens erreichen kan.

Ss iſt aber auch hietbeh dieſe Aufrichtigkeit
vornemlich in den oberſten? freyen Willen zu ſer
ten/ alſo daß, wenn wirdit Jalſchheit unſerer ver
dorbenen Natur, wie dieſelbe nemlich die Crea
turLiebe nicht gern fahren laſſen, und davon be
freyt, GOtt aber ganteckgebrn ſeyn wolle, in uns

gewahr
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gewahr werden, wir alsdenn dieſes Ubel, ja
die Wurtzel alles andern libels, ebenfalls mit
dem freyen Willen verwerffen, und GOTT bit
ten, uns ein aufrichtiges Hertz zu geben, und alle
Doppelhertzigkeit wegzunehmen. Daß es dem
nach auch dißfalls, wie bey allem andern, allein
darauf ankommt, daß wir in den leichten, in
den ſo gar leichten innerlichen Wurckungen
des oberſten freyen Willens treu und beſtan
dig ſeyn.

Wer hierinn das Seine thut, und dieſe Auf—
richtigkeit, Treue und Beſtandigkeit von GOtt
taglich erbittet, dem wird der HERR, der ihn be
ruffen hat, ſich auch treu erweiſen, und es ſelber in
ihm thun, 1. Theſſ. 24. Und wenn Er auch
nach ſeinem allweiſen Rath ihn von einem oder
andern Gebrechen nicht frey machen wollte; ſo iſt
Er doch ſo gut, daß Er das Streiten wider daſ
lelbe, das darob empfindende Leiden, und die
deßhalben ubende Demuthigung alſo belohnet,

als ob ſolch Gebrechen wurcklich uberwunden,
und die gegenſeitige Tugend erlanget ware. Ja
Er wird einen ſolchen aufrichtigen, treuen und
deſtandigen Streiter auch noch in dieſem Leben

ertahren laſſen, daß ben GOTT iſt Freude die
Fulle und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten im

mer und ewiglich, Pſalm 16, i1.

Dieſes iſt die Gluckſeligkeit, die in dem Titul
verſprochen iſt, und die ſich fur alle Stande der

D a Men



Wenſchen ſchicket, die auch alle gar wohl erlan
gen konnen. Wir konnen nicht alle reich und
machtig ſeyn; aber wir konnen alle gluckſelig,
und auch ungluckſelig ſeyn. Der groſſeſte Mo
narch kan ungluckſeliger werden, als der geringſte
Bauer; und dieſer hingegen viel glucklicher als
jener. Die wahre Gluckſeligkeit, deren ein ieder
theilhafftig werden kan, beſtehet allein in der
Ruhe und Vergnugen des Gemuths in GOTT;
Nicht in der Philoſophiſchen Gemuths-Ruhe,
welche nichts als Thorheit, und ein eitler Wind
eines aufgebleheten Gehirns, davon das Hertz
nichts ſchmecket, und keine lebendige Krafft em
findet. Ein gutes Gewiſſen aber iſt ein ſtetes
Wohlleben, Sprichw. Sal. iy, iz. und der Friede
GOttes ubertrifft alle Vernunfft, Philip. 4,7.
den kan die Welt nicht geben, ſondern der HErr
allein, Joh. ig, 27. Zu dieſem Frieden, und zu
dieſer Freude, die niemand von uns nehmen kan,
Joh.i6. 22. fuhren nun offenbahrlich die nachge
ſetzte Wahrheiten und Regeln. Und ich bin ge
wiß, daß wer ſich auf die Ubung derſelben auf
richtig und beſtandig leget, an dem wird der HErr
ſein Wort, in welchem ſie ſo feſt gegrundet ſeyn,
nicht fehlen laſſen, ſondern ihm in einer Kurtze
Rettung ſchaffen, und er wird ſchmecken und ſe
hen, wie freundlich der HERRiſt. Wohl dem,
der auf Jhn trauet, Pſalm 34,5. Dieſe Gnade

wunſche ich von dem Vater aller Barmher
tzigkeit allen Leſern dieſer geringen

Arbeit. I. Grund
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II.

Grund-Wahrheiten.
2 J.

cT allein iſt gut, und Er iſt alles
Gout.
Matth. 19. v. 17. Niemand iſt gut, denn der einige

Cap. 5. v. 48. Darum ſollt ihr volkommen ſeyn, gleich.
wie euer Vater im Himmel vol kommen iſt.

J. Buch Moſ. 32. v. a. Treu iſt GOTL, und kein Bo
ſes an ihm, aerecht und fromm iſt er.

1. Buch der Chron. zo. v. 10. 11. 13. Gelobet ſeyſt
du HErr, GOtt Jſrael, unſers Vaters ewiglich. Dir
gebuhrt die Majeſtat und Gewalt, Herrlichkeit, Sieg
und Danck. Denn alles. was im Himmel und auf

Erden iſt, das iſt dein. Dein iſt das Reich, und du
biſt erhohet uber alles zum Oberſten. Dein iſt Reich

tthum und Ehre fur dir, du herrſcheſt uber alles in dei—
t ner Hand ſtehet Krafft und Macht, in deiner Hand

ſtehet es, iedermann groß und ſtarck zu machen.

Pſ. 113. v. q. Wrr iſt wie der HErr unſer GOtt? Der
ſich ſo hoch geſetzet hat.

1. Job. 4. v. 16. GOTd iſt die kiebe, und wer in der
Liebe bleibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in ihm.

2.

Er kan alſo nichts, als alles Gutes wol—
len und thun.

Epb. v.9. Die Frucht ders Geiſtes iſt allerley Gutig
keit, und Gerechtigkeit, und Wahrheit.

Jac. 1. v. 17. Alle gute Gade und alle vollkommene
Gabe kommet von obenherub, von dem Vater det

D3 Lichtt,
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Lichts, bey welchem iſt keine Veranderung noch
Wedchſel des kLichts und Finſterniß.

Pſ.q. v. 8.. io Der HERR iſt qut und fromm dar
um unterweiſet er die Sunder auf dem Wege. Er lei

tet die Elenden recht, und lehret die Elenden ſeinen
Weg. Die Wege des HErrn ſind eitel Gute und
Wahrheit, denen, die ſeinen Bund und Zeugniß
halten.

Sir. 39. v. 11. Alle Wercke des HErrn ſind ſehr gut,
und was er gebeut, das geſchicht zu rechter Zeit.

v. z9. Alle Wercke des HErruſind gut, und tin iegliches
iſt nutze zu ſeiner Zeit.

3

Nichts iſt gut, als was Er will, und
Jhm wohlgefallt.

Mattb. 23. v. 37. Wie offt habe ich deine Kinder ver
ſammlen wollen, wie eine Henne verſammlet ihre
Ruchlein unter ihre Flugel, und ihr habt nicht ge
wollt.

1. Pet. z. v. 17. Denn er iſt beſſer, ſo es GOttet Wil
le iſt, daß ihr von Wohlthat wegen leidet, denn von
Udelthat wegen.2. Sam. 15. v. a1. 23. Meyneſtidu, daß der HERR
Luſt habe am Opffer und Brandopffer, als am Gehor
ſam der Stimme des HErrn? Sithe, Gehorſam iſt
beſſer, denn Opffer, und Rufmercken beſſer, denn das
Fett von Widdern. Denn Uagehorſam ift eine Zau
nereySunde, und Widerſteben iſt Abgotterey und
Gotzen Dienfſt.

4.
Alles iſt boſe, was wider ſeinen Willen

iſt, und ihm miffallt.
Maitb. 23. v. 37. Wie offt habe ich ac. Siehe oben

unter nue. 3.
4. Buch
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4. Buch Moſ. 14. v. am. bis 45. Moſe aber ſprach:

Warum ubergehet ihr alſo das Wort des HErrn?
Es wird euch nicht gelingen. Ziehet nicht hinauf,
denn der HERR in nicht unter euch, daß ihr nicht
geſchlagen werdet fur euren Feinden. Denn die A
malekiter und Cananiter ſind ſur euch daſelbſt, und
ihr werdet durchs Schwerdt fallen, darum, daß iht
euch vom HERRN gekehret habt, und der dERR
wird nicht mit euch ſeyn. Aber ſie waren ſtorrig hin—
auf zu ziehen auf die Hohe des Gebirus, aber die La
de des Bunds des HErrn und Moſe kamen nicht aus
dem Lager. Da kamen die Amalekiter und Canani
ter, die auf dem Gebirge wohueten, herab, uud ſchlu

gen und zuſchmiſſen ſie bis gen Horma.

5. Buch Moſ. 1. v. a1. bis 46. Da autwortetet ihr,
und ſpracht zumir: Wir haben an dem HERRN
geſundiget, wir wollen hinauf und ſtreiten, wie uns
ber HERR unſer GOTD geboten hat. Da ihr euch

rnünruſtetet, ein ieglicher mit ſeinem Harniſch, und
war an dem, daß ihr hinauf zoget aufs Gebirge,

GSprach der HERNR zu mir: Sage ihnen, daß ſie
nicht hinauf ziehen, auch nicht ſtreiten, denn ich bin
nicht unter euch, auf daß ihr nicht geſchlagen werdet
fur euren Feinden. Da ich euch das ſagte, gehorchetet

ithr nicht, und wurdet ungehorſam dem Munde des
HERRN, und waret vermenen, und zoget hin auſt
Gebirge. Dua dogen die Anloriter aus, die auf dem

Gebirge wohneten, euch entgegen, und jagten euch,
wie die Bienen thun, und ſchlugen euch zu Seir, bit

gen Hornja. Da ihr nun wiederkamet, und weine
tet ſur dem HErin, wollte der HERR euer Stimme

—e—14. unter aum. 2.

D 4 55. Unſer
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Unſer Eigen-Wille edas iſt. wenn wir
anders wollen, als GOtt will) kan un
müglich anders, als boſe ſeyn und boſes
wurcken.

4. Buch Moſ. 14. v. a1. bis ag. Moſe aber ſprach ic.
Siehe vorher yat. 55. unter num. 4.

5. Buch Moſ. i. v. a1. bis 46. Da antwortetet ihr c.
Hrthe aleichfallt l.c.Ram.7. v. 22. 23. Denn ich habe kuſt an GOttes Ge

ſetz nach dem inwendigen Menſchen. Jch ſehe aber
ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das da ivider
ſtreitet dem Geſetz in meinem Gemuthe, und nimmt
mich gefängen in der Sunden Geſctz, welches iſt in
meinen Gliedern.

Epbeſ. v. 3. Unter welchem wir auch alle weiland
unſern Wandel gehabt haben in den kuſten unſers
Fleiſchet, und thaten den Willen des Fleiſchts, und
der Vrrnnufft, und waren auch Kinder des Zorns von
Natur, gleich auch wie die andern.

6.
Aus eignen Krafften konnen wir nichts

/Grutes ſeyn, häben, wiſſen oder thun.
1. Cot.4. v.7. Was haſt du aber, das du nicht em

pfaagen haſt? So du et aber empfangen haſt, was
ruhmeſt du dich denn, als der es nicht empfangen
batte?

Job. tz. v. Ich bin der Wiinftock ſht ſeyd hie Re
ben: Wer in mir bleibet/ und ich in'ihm, der krin
get viel Frucht, denn ohne mich kount ihr  cht thun.

pbil.2. v. i3. GOLD iſti, der in euch wirtket, beyde
das

neeeedDoe
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523 das Wollen und das Pollbriugen, nach ſeinem Wohl—

geſallen.a. Cor.3. d. q. Richt, daß wir tuchtig ſind von uns ſel—
ber, etwas zu dencken. als von uns ſelber, ſondern
daß wir tuchtig ſind, iſt von GOTT.

J.Alles Gute muſſen wir allein von GOtt
erbitten und erwarten, nemlich ſeinen gu-
ten Geiſt. durch den allein wir alles Gutes
ſeyn, haben, wiſſen und thun können.
.Jac. 1. v. i17. Alle gute Gabe und alle vollkommene

Gabe kommet von öben herab, von dem Vater det
Lichts, bey welchem iſt keine Veranderung noch
Wechſel des Lichts und Finſterniß.

Joh. 15. v. ſ. Jch bin der Weinſtock,c. Sithe unter
num. 6.

1. Sam. 10. v. 6. Und der Geiſt des HErrn wird uber
dich gerathen, daß du mit thnen weiſſageſt, da wirſt
du ein andet Mann werden.Pſ. 5 i. v. iz. Verwirff mich nicht von deinem Auge

uen ſicht, und nimm deinen Heiligen Geiſt nicht von mir.
Pſ. i 43. v. io. Lehre mich thun nach deinem Wohlge

ſallen, denu du biſt mein EOtt, dein guter Geiſ fuhre

mich auf eheürr Babhn.
Buch der Weisb.7. v. tq. 16. GOtt hat mir geaeben

weislich zu reden, und nach ſolcher Gabe der Weis
heit recht gedencken. Denn er iſts, der auf dem We
ve der Weisheit ſuhret, und die Weiſen regieret.
Deun in ſeiner Hand ſind beyde wir ſelbſt und unſere

Rede, daru alle Klugheit und Kunſt in allerley Gt
ſchaffte.

D5z g GOtt
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OEoOtt laßt kein einiges Gutes unbeloh
net uber lang oder kurtz.

Hebr. 11. v.6. Ohne Glauben iſts unmoglich GOTT
gefallen: Denn wer zu GOtt kommen will, der muß
glauben, daß er ſey, und denen, die ihn ſuchen, ein
Vergelter ſeyn werde.Jer. 17. v. io. aAch der HERR lan das Hertz ergrun

Ddetn, und die Nieren prufen, und gebe einem ieglichen

nach ſeinem Thun, nach den Fruchten ſeiner Wercke.
Mauitb. G. v. a. Auf daß dein Allmoſen verborgen ſey

und dein Vater, der in das Verborgene ſiehet, wird
dirs vergelten offentlich.

v.6. Wenn du aber beteſt, ſo gehe in dein Kammerlein
und ſchleuß die Thur zu, und bete zu deinem Vater
im Verborgen, und dein Vater, der in das Verborge
ne ſiehet, wird dirs vergelten offentlich.

v. 18. Auf daß du nicht ſcheineſt fur den Leuten mit dei

nem Faſten, ſondern fur deinem Vater, welcher ver
borgen iſt, und dein Vater, der in das Verborgene ſie
het, wird dirs vergelten offentlich.

Maith. g. v. 12. Seyd frolich und getroſt, es wird euch
im Himmel wohl belohnet werden.Buch der Weish. 1. v. 22. Daf ſie (die Gottloſen)

GoOttes heimlich Gericht nicht erkennen. Denn ſie
haben der Hoffunng nicht, daß ein heilig keben beloh
net werde, und achten der Chre nichts, ſo unſtraffliche

Geelen haben werden.
a4. Buch Eſra 2. v. 42. bis 4t. Jch Eſra ſahe auf dem

Berge Sion eine groſſe Schaar, welche ich nicht zeh
len kunte, die lobeten ulle den HErrn mit Lobgeſan
gen. Und mitten unter ihuen war ein Jungling, der
mit ſeiner Lange alle ubergieng, und: ſetzte einem iegli
chen eine Crone aufs Haupt, und ward immer groſ

ſer, ich aber verwunderte mich hieruber faſt ſehr. Da

n fragte.5
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fragte ich den Engel, und ſprach: Lieber Herr, wer
ſind dieſe? Er antwortet und ſprach zu mir: Dieſe
ſinds, die das ſterüliche Klen abgeleget, und das un
ſterbliche anaethan, und den Nahmen SOttes bekannt
haben, ietzt werden ſie gecronet, und empfangen Palm
azweigr. Weiter fragt ich den Engel: Wer iſt aber
der Jůngling, der ihnen die Crone auſſetzet, und giebet
ihnen Palmzweige in die Hande? Und er antwortete
und ſprach zu mir: Er iſt GOttes Sohn, welchen ſie
in der Welt bekannt haben. Jch aber fieng an hch
lich zu preiſen, die, welche ſo feſte vor dem Nahmen des

HErrn beſtanden waren. Da ſprach der Engel zu
mir: Gehe hin, und verkundige meinem Volck, was
und wie groſſe Wunder des HErrn deines EOites du

geſehen haſt.

Er laßt auch kein einiges Boſes unge
ſtrafft; es ſey dann, daß wir uns deßhalb
vor Jhm demuthigen, uns ſchuldig geben,
Jhm es abbitten, nicht mehr thun, und
uns ſeiner vaterlichen Zuchtigung unter
werffen.

Offenb. Job. 13. v. q. Denn ihre Sunden relchen bis
in den Himmel, und SOtt dencket an ihren Frevel.
(Siehe ferner v. 6. bis 24.

Pſ. 37. v. 35. bis 33. Jch habe geſehen einen Gottlo
fen, der war trotzig, und breitete ſich aus, und gru

nete wie ein korberbaum Da man furuber gieng,
ſiehe, da war er bahin, ich fragte nach ihm, da ward
er nirgend funden. Bleibe fromm, und halt dich
recht, denn ſolchen wirds zuletzt wohl gehen. Die
Uberrreter aber werden vertilget mit einander, und
die Goltloſen werden zuletzt auigerottel.

Buch
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Buch der Weish. 1. v.6. Denn die Weisheit iſt ſo
fromm, daf ſie den Laſterer nicht ungeſtrafft laßt.
Denn GOCD iſt Zeuge uber alle Gedancken, und
erkennet alle Hertzen gewiß, und horet alle Worte.

Sir. q. v. z. bis 9. Deucke nicht, wer will mirs weh
ren? Denn der HERR, der oberſte Rachtr, wirds
rachen. Dencke nicht, ich habe wohl mehr geſundi
get. und iſt mir nichts Boſes widerfahren: Denn der
HERR iſt wohl gedultig, aber er wird dich nicht
ungeſtrafft laſſen. Und ſey, nicht ſo ſicher, ob deine
Sunde uoch nicht geſtrafft iſt, daß du darum fur und
fur ſundigen wollteſt. Dencke auch nicht, GOTT
iſt ſehr barmbertzig, er wird mich nicht ſtraffen, ich
fundige, wieviel ich will. Er kan bald alſo zornig
werden, als gnadig er iſt, und ſein Zorn uber die
Gottloſen hat kein RMufhoren. Darum verzeuch nicht,
dich zun HERRN zu belehren, uad ſchieb es nicht
von einem Tage auf den andern. Denn ſein Zorn
kommt plotzlich, und wirds rachen, und dich ver
derben.

Cap. 21. v. i. Mein Kind, haſt du geſundiget, ſo hore.
auf, und bitte, daß dir die vorigen auch vergeben
werden.

Cap. 23. v. 28. bis 31. (Ein Ehebrecher) dencket nicht,
daß die Augen des HErrn viel heller ſind, denn die

Sonne, und ſehen alles, was die Menſchen thun, und
ſchauen auch in die heimlichen Winckel. Alle Dingt
ſind ihm bekandt, ehe ſie geſchaffen werden, alſo wohl,

als wenn ſie geſchaffen ſind. Derſelbige Mann wird
offeutlich in der Stadt geſtrafft werden. Und wird er
haſchet werden, weun er ſichs am weuiaſten verſiehet

Casp. z5. v. Von Sunden laſſen, das iſt ein Gottest
dienſt, der dem HErrn geſallt, und auſhoren Unrecht
zu thun, das iſt ein recht Suhnopffer.

Ezech. 33. v. 14. bis 20. Und wenn ich zum Gottloſen
ſpreche, er ſoll ſterben, und er bekehret ſich von ſeiner
Sunde, und thut, was techt und gut iſt, Allo, daß

der

J
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er Gottloſe das Pfand wieder giebt, und bejzahlet,
pas er geraubet hat, und nach dem Wort des Lebens
pandelt, daß er kein Boſes thut, jo ſoll er leben und
icht ſterben. Und aller ſeiner Sunden, die er gethan

at, ſoll nicht gedacht werden, denn er thut nun, was
echt und gut iſt, darum ſoll er leben. Noch ſpricht
ein Volck: Der HErr urtheilet nicht recht, ſo ſie
och unrecht haben. Denn wo der Gercechte ſich
ehret von ſeiner Gerechtigkrit, und thut Boſts, ſo
tirbt er ja billich darum. Und wo ſich der Gottloſe
ekehret von ſeinem gottloſen Weſen, und thut, was
echt und gut iſt, ſo coll er ja bilich leben. Noch
precht ihr: Der HERR urthrilet nicht recht, ſo ich
och euch vom Hauſe Jſrael einen ieglichen nach ſei
tem Weſen urtheile.

I10.

OTT giebt Acht auf alle unſere Ge
ken, Worte und Wercke.
139. v. mbis 16. HERR, du erforſcheſt mich, und
enneſt mich. Jch ſitze oder ſtehe auf, ſo weiſt du es,
u verſteheſt meine Gedaucken von ſerne. Jch gehe
der.liege, ſo biſt du um mich, und ſieheſt alle meine
Bege. Denn ſiehe, es iſt kein Wort auf meiner Zun—
en, das du HERR nicht alteswiſſeſt. Du ſchaffeſt
8, was ich vor oder hernach thue, und halteſt deine
dand uber mir. Solches Erkanntniß iſt mir zu wun
erlich und zu hoch, ich kans nicht beareiffen. Wo
oll ich hinaehen ſur deinem Geiſt? Und wo ſoll ich
inflichen fur neinem Nageſicht! Fubre ich aen Him—

nel, ſo biſt du da, bettete ich mir in die Holle, ſiehe,
obiſt du auch da. Nahme ich Flugel der Morgen—
othe, und bliehe am auſſerſien Meer, So wurde mich
vch deine Hand daſelbſt fuhren, und deine Rechte
nüch halten. Sprache ich: Finſterniß magen mich

decken,
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decken, ſo muß die Nacht auch Licht um mich ſeyn.
Denn auch Finſterniß micht fiuſter in bey dir, und die
Nacht leuchtet wie der Tag, Finſternir iſt wie das
Licht. Denn du haſt meine Nieren in deiner Gewalt/
du wareſt uber mir in Mutterleibe. Jch dancke dir
daruber, daß ich wunderbarlich gemacht bin, wunder
barlich ſind deine Wercke, und das erkennet meint
Seele wohl. Es war dir mein Gebeine nicht verho
len, da ich im Verborgen gemacht ward, da ich gebil
det ward unten in der Erden. Deine Augen ſahen
mich, da ich noch unbereitet war, und waren alle Tage
auf dein Buch geſchrieben, die noch werden ſolten, und
derſelben keiner da war.

Eſ. 29. v. 1g. Wehe die verborgen ſeyn wollen fur dem
HErrn, ihr Furnehmen zu verhelen, und ihr Thun
im Finſtern halten, und ſprechen: Wer ſiehet uns?
Und wer kennet uns?

Buch der Weish. 1. v. 6. bis Denn die Weisheit
iſt ſo fromm, daß ſie den kaſterer vicht ungeſtrafft
laßt. Denn GOtt iſt Zeuge uber alle Gedancken,
und erkennet alle Hertzen gegiß, und horet ale Wor
te. Denn der Weltkreiß iſt voll Geiſtes des HErrm
und der die Rede kennet, iſt allenthalben. Darum
kan der nicht verborgen oleiben, der das Unrecht re
det, und das Recht, ſo ihn ſtraffen ſoll, wird ſein nicht

fehlen.1. Pet. 3. v. r2. Denn die Augen des HErru ſehen auf
die Gerechten, und ſeine Ohren auf ihr Gebet, das
Augeſicht aber des HErrn ſiehet auf die da Voſes
thun.Sir.23. v. 27. 28. 29. Solcher ſcheuet allein der Men

ſchen Augen. Und dercket nicht, daß die Augen des
HErrn viel heller ſind denn die Sonnen und ſehen
alles, was die Menſchen thun, und ſchauen auch in
die heimlichen Winckel. Alle Dinge ſind ihnn be
kannt, ehe ſie geſchaffen werden, alſo wobi, als wenn
fie geſchaffen find.

Cap.
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Cap. 42. v. 18. 19. Er (GOTD) allein erforſchet den

Abgrund, und der Menſchen Hertzen, und weiß, was
ſie gedencken. Denn der HERR weit alle Dinge,
und ſichet, zu welcher Zeit ein iegliches geſchehen
werde.Cap. 39. v. 24. 25. Aller Menſchen Wercke find vor ihm,

und vor ſeinen Augen iſt nichts verborgen. Er ſiehet
alles von Anſaug der Welt, bis ans Ende der Welt,

und vor ihm iſt kein Ding neu.

II. J
Alles, was uns begegnet, Liebes und
Leides, iſt vorher von GOtt verſehen, ab
gewogen, und zu unſerm Beſten verord
net.

1. Cor. io. v. iʒ. GOTd iſt getreu, der euch nicht laſ
ſet verſuchen uber euer Vermogen, ſondern machet,
daß die Verſuchuug ſo ein Eudr gewinne, daß ihrs kon

net ertragen.B. der Weisb.2. v. ai, Solcher ſchlagen fie (die Gott
loſen) an, und ſehlen, ihre Borheit hat ſie verblen

det.Cp. 3. v. 4. bis 9. Ob ſie (die Gerechten) wol vor den
Menſchen viel Leidens hahen, ſo ſind ſie doch gewiſſer
Hoffuuug. daß ſie nimmermehr ſterben. Sie twerden
ein wenig geſtaupt, aber riel Gutes wird ihnen wieder
fahren, denn GOTT ver ucht ſie, und findet fie, daß ſie
ſein werth ſind. Er prutet ſie, wie Gold im Ofen, und

uinmimmt ſie an, wie ein voliges Opffer. Und zur Zeit,
wenin GOtt drein ſehen wird, werden ſie helle ſcheinen,
und daher fabren, wie Flammen uber den Stoppeln.
Sie werden die Heyden richten, nnd herrſchen uber
alle Volcker, und der OERR wird ewiglich uber fie
herrſchen. Denn die ihm vertrauen, die eriahren, daß
er treulich halt, und die treu ſiad in der Licbe, aſt er

ihm
7



ihm nicht nehmen. Denn ſeme Heiligen ſind in Gna
den und Barmhertzigkeit, und er hat ein Aufſehen auf
ſeine Auserwahlten.

Sir. 1. v.). GOTT hat alles zuvor gedacht, gewuſt und
gemeſſen.

Cap. a42. v. 19. bis 26. Denn der HERR weiß alle
Dinge, und ſiehet, zu welcher Zeit ein itgliches geſche

„ben werde. Er verkundiget, was vergangen, und was
zukunfftig iſt, und offenbahret, was verborgen iſt, er
verſiehet alle Heimlichkeiten, und iſt ihm keine Sache
verborgen. Er beweiſet ſeine groſſe Weisheit herr
lich, und er iſt von Ewigkeit bit zu Ewigkeit. Man
kan ihn weder groſſer noch geringer machen, und er be
darff keines Raths. Wie lieblich ſiad alle ſeine Wer
cke, wiewohl man kaum ein Funcklein davon erkenneu
kan. Es lebet alles, und bleibet fur und fur, und wo
zu er ihrer bedarff, ſind ſit alle gehorſam. Es ſind im

J mer zwey gegen zweh, und eins gegen eins, und was er
macht, daran iſt kein Fehl. Und hat ein iegliches ge

J ordnet, wozu es ſonderlich nutze ſeyn ſoll.
Pſ. 139. v. Du ſchaffeſt es, was ich vor oder hernach

thue, und halteſt deine Hand uber mir.
v. 13. bis 16. Denn du haſt meine Nieren in deiner Ge

walt, du wareſt uber mir in Mutter-keibe. Jch dan
cke dir daruber, daß ich wunderbarlich gemacht bin;
wunderbarlich ſind deine Wercke, und das erkennet
meine Geelt wohl. Es war dir mein Gebeine nicht
verholen, da ich im Verborgen gemacht ward, da ich ge
bildet mard unten in der Erden. Deine Augen ſahen
mich, da ich noch unbereitet war, und waren alle Tage
auf dein Buch geſchrieben, die noch werden ſollten,
und derſelben keiner da war.

Ppnſ. zz.v. io. Der HERR macht zunichte der Heyden
Rath, und wendet die Gedancken der Volcker.

12.GOTT hat uns dazu erſchaffen und

erlo
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ut

erloſet, daß wir ſtets mit unſern liebrei—
chen Gedancken bey Jhm ſeyn, und uns
mit Jhm ergetzen ſollen, und Er mit uns.

Phil.z. v. ao. Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von
danuen wir auch warten des Heylandes JEſu Chriſti
des HErrn.

Cap. 4. v. 4. Freuet euch in dem HErrn allewege, und
abermahl ſage ich: Freuet euch.

Pſ. z. v. i2. Laß ſich freuen alle, die auf dich trauen, ewig
lich laſſe ſie ruhmen, denn du beſchirmeit ſie, frolich laß
ſeyn in dir, die deinen Nahmeu lieben.

Eſa. 17, v. io Denn du haſt verqgeſſen GOttes deinet
Heylt, und nicht gedacht an den Felſen deiner Etarcke.
Darum wirſt du luſtige Pflautzen ſehen, aber du wirſt
damit den Fremden die Feſer geleat baben.

Cap. 62. v. Denn wie ein lieber Buhle einen Buhlen
lieb hat, ſo werden dich deine Kinder lieb haben; und
wie ſich ein Brautigam freuet uber der Braut, ſo wird
ſich dein GOtt uber dir freuen.

Pſ. 63. v. G.7. Das ware meines Hertzens Freude und
Wonne, wenn ich dich mit ſrolichem Muude lobea
ſollte. Wenn ich mich zu Bette lege, ſo denck ich an
dich, wenn ich erwache, ſo rede ich von dir.

d. i2. Aber der Konig freuet ſich in GOTL, wer bey
ihm ſchworet, wird geruhmet werden, denn die Lugen
Mauler ſollen verſtopfft werden.

Spruchw. 8. v. z1. Und meine Luſt iſt beyh den Men
ſchen Kindern.

Cuc. 1. v. a7. Und mein Geiſt freuet ſich SOttes meinet

Heylandes.
d.74. Daß wir erloſet aus der Hand unſerer Feinde, ihm

dieneten ohne Furcht unier kebeulang.
Job. 17. v. 21. Auf daß ue alle einet ſeyn, gleichwie du,

Vater, in mir, und ich in dir, daß auch ſie in uns einet
ſepn, auf daß die Welt glaube, du habeſt mich geſandt.

E v. a3.



66 Burtzer und leichter Weg
v. 23. Jch in ihnen, und du in mir, auf daß ſie vollkom

men ſeyn in eines, und die Welt erkenne, daß du mich

geſandt haſt, und liebeſt ſie, gleichwie du mich liebeſt.

Tob. 13. v.9. Und ich will mich nun von Hertzen freuen
in GOTTL. J

Col. 3. v.i q. Und der Friede GOttes regiere in eurem
Hertzen, zu welchen ihr auch beruffen ſeyd in tinem Lei

 be, und ſeyd danckbar.

13.

Alle unſere wahre Gluckſeligkeit beſte
het allein darinnen, daß wir GOTTgefal
len. Denn alles Gute haben wir von ſei
ner freyen Gnade.

Sir. 1. v. 11. his 2o. Die Furcht des HErrn iſt Ehrt
und Ruhm, Freude und eine ſchone Krone. Die
Furcht des HErrn macht das Hertz frolich, und giebt
Freude und Wonne ewiglich. Wer den HErrn furch
tet, dem wirds wohlgehtn in der letzten Noth, und wird
endlich den Segen behalten. GOTT liehen, das iſt
die allerſchonſte Weitheit, und wer ſie erſiehet, der lie
bet ſie, denn er ſiehet, welche groſſe Wunder ſie thut
Die Furcht des HErrn iſt der Weitheit Anfang, und
iſt im Hertzen, Grund allein bey den Glaubigen, unnd
wobnet allein bey den anserwahlten Weibern, und
man findet ſie allein beh den Gerechten und Glaubiaen.
Die Furcht des HErrn iſt der rechte Gottesdienſt, Der
behutet, und macht oas Hertz fromm, und giebt Freude
und Wonne. Wer den HErrn furchtet, dem wirds
wohlgehen, und wenn er Troſis hedarff, wird er ges
ſegnet ſeyn. GOLT ſurchten, iſt die Weisheit, dit
reich machet, und bringet alles Gutes mit ſich.

Spruchw.

J
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Spruchw. 14. v. a7. Die Furcht des HErrn iſt eme

Quelle des Lebens, daß man meide die Stricke des To

des.

Pſ za. v. y. o. Schmecket und ſehet, wie freundlich der
HoRR iſt; wohl dem, der auf ihn trauet. Furchtet
deu HErru, ihr ſeine Heiligen, denn die ihn furchten,

haben keinen Mangel.

Pß raa. v. is. Wohl dem Volck, dem es alſo gehet, abtr
wohl dem Volck, deß der HERR ſein GOLdD iſt.

¶Ezech. 16. v. 6. Jch aber gieng vor dir uber, und ſabe
dich in deinem Blute lirgen, und ſprach zu dir, da du ſo
in deinem Blute lageſt: Du ſollt leven. Ja zu dir

ſprach ich, da du ſo in deinem Blute lageſt: Du ſollt
tleben.
v. so. bis 63. Jch will aber gedencken an meinen Bund,

den ich mit dĩr gemacht habe, zur Zejt deiner Jugend,

und will müt dir einen ewigen Bund aufrichten. Da
wirſt du an deine Wege gedencken, und dich ſchamen

weun du deine groſſe und kleine Schweſtern zu dir neh
men wirſt, die ich dir zu Tochtern geben werde, aber

nicht ans deinem Bund. Gondern ich will meinen
Bund mit dir aufrichten, daß du erfahren ſollt, daß ich
der HERR ſet. Auf daß du daran gedenckeſt, und
dich ſchameſt, und für Schanden nicht mehr deinen

Mand aufthun dürffeft, wenn ich dir alles vergeben
werde, was du gethan haſt, ſpricht der OERR

HERR. EDas ſoll alſo der Zweck unſers gantzen
debens ſeyn.

C2 III. Re
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III.
Regeln,

durch deren fleißige und beſtandige
Ubung man GOTT und Menſchen

gefallig und gluckſelig wird.

J.

ſgzoTd uber alle Dinge furchten, ehren
C und lieben, als das hochne Gut in ſich
ſelbſt, als deinen Vater in CHriſto, und
HErrn uber Tod und Leben.

Offenb. Joh.14,7. Cap. 5, i2. Cap. 7,9. bis 12.
Eſ. 64,16. j. B. Moſ. 16,2. ſ.

2.
Die Creatur nicht weiter lieben, ehren

und furchten, als Er will, daß du ſie lieben,
ehren und furchten ſollt.

Jer.17,5. bis io. Eſ. gi,7. i2. 3. Matth. i0, 28.
1. Ep. Joh.2, 1j. 16. 17.

3.
Aufrichtig wunſchen und ſuchen in al

len Dingen ſeinen liebſten Willen zu er
kennen und zu thun, ſoweit du ihn erken

neſt.
1. B. der Kon.5, 4. Ap. Geſch.9, 6. Jac. 4,8.

Ghr Doppelhertzigen) Epheſ. ,10. Matth.
7, ai. Pſ, 40,9. Rom. 12, 1. 20

a.. Gern



zur wahren Gluckſeligkeit. 69

4.
Gern mit deinen Gedancken bey GOtt

ſeyn, ſoviel dir moglich.
Pſalm 73, 28. Phil. 3,20. 1. B. Moſis 17, 1.

Tob. 4/ 6.
J.

GO.T1d alles, und dir nichts Gutes
zutrauen.

Gir. 32, 27. Cap. 2/ 6. bis 17. B. der Weish.
9, 16. 17. 18. 19.

6.
Jn aller Noth zu Jhm lauffen, als ein

Kind zu ſeinem Vater.
Pſ. jo, Ij. und Pſ. 16, 7. Sir. 2, 6. 7. bis J13.

7Anhalten und nicht zweiffeln, GOTT
werde dir gewiß aus allen helffen, zu der
Zeit und auf die Art, die am allerbeſten.

Luc. 18,1. bis 8. eoloſſ. a, 2. Pſ. 37,7. 1. B.
Moſis 32,26. 27. ag. Jac.i,6. 7. 8.

8.
Alles von ſeiner Hand willig anneh

men, Liebes und Leides: auch zum vor
qus, und nun yar als dann, was Er noch
is fünfftige dir ziuchicken wird.
Gir. e, ivis. a. Gain. ig,25. 26. Hiob 2, 10.

ipeitiʒ rr. Cab.a i.
E3 9. Jhm
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9.
Jhm für alles dancken, was dir ſchon

begegnet iſt; auch zum, voraus fur das,
ſo dir noch begegnen wird.

1. Theſſ.5, is. Epheſ.g,20. Tob. 4, 20. Cap.
12,7. 8. 17. 18.

Io.
Sich freuen in Gedancken uber alles—

was GO.T1 iſt und thut von Ewigkeit zu
Ewigkeit, in ſich ſelbſt, und in, mit und
durch alle ſeine Creaturen; und Jhn deß
halben loben und preiſen.
GSiir.39,19. 20. 21. 29. 30. 39. 40. a1. Eſa. i,o.

2. B. Moſ.3,14. Pſ. 40,6. und Pſ. iui,n.2.3.
und Pf. z9, r7. Dffenbahr. Joh. 15, 3. 4.
Nehem.8,9. 10. u.

ul.
Mit der aegenwartigen Gnade im Jn

nerlichen und Aeuſſerlichen allezeit wohl
zufrieden ſeyn.

2. Cor.nn, 9. 1. B. Moſ. zr, 10. Hebr. 13,5.

12.Sobald du Unruhe Unwillen, Un
zufriedenheit, oder verbotene Luſt und
Verlangen nach etwas in dir fuhleſt, ſo
wende augenblicklich deine. Gedancken
davon ab; vrrwirff es mit deinemn Wüllen,

dpffere
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opffere es GOtt auf, und demuthige dich
vor Jhm, und das mit Ernſt. So wird
die Berſuchung leicht uberwunden, und
die Ruhe und Zufriedenheit des Hertzens
bewahret.

1. B. Moſ. 4, 7. Rom. 6, i2. 14. Sir. 21, 2.
2. B. Moſ. 14,14. Phil. 4,7. Eſa. 57, i9. 20.

Alles aufs allerbeſte thun, als du kanſt,

ohne Unruhe und Ubereilung, um GOt
tes willen.Epheſ.7, 6. 7. g. Coloſſ.z, 23.24. 1. Cor. 14, 33.

14.
Ordentlich in allen Dingen.

1. Cor.14, 30. z3. Pred. Sal. 3, 1. 1. Theſſ.
J„i4. (vermahnet die Unordeuilichen.)

t.Alles wohl zu rathe halten; nichts un
nuützlich umkommen laſſen.

Joh 6,13 14. Luc. i6,1. 10. u. 12.
„ts6.Allezeit was nutzliches und nothiges

thun: nimmer munig ſeyn.
1. B. Moſ. 3,19. 2. Theſſ. 3,8. 10. u. 2. Sit,

zu,27. C. Z3,29.

i.. ĩ 17.Von aller Arbeit den Segen und Suc

ceü von GO T. erbitten, und nach voll
brachter Arbeit Jhm dancken.

E 4 Luc.
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Lut. 5,5. Sit. 37, i9. C. 39, 6. bis io. Tob. 4,20.

Spruchw. 16,9. 1. Cor. 3,6. J.

18.
Dir ſelber dienen, ſoviel es der Wohl

ſtand leidet.

19.Zufrieden ſeyn. wenn du es ſo gemachet

han, daß GOTT mit dir zufrieden;
wenns ſchon die Menſchen nicht ſeynd.

GOcCdToaber iſt allezeit zufrieden wenn
du es macheſt ſo gut, als du es weißt und
tanſt.

1. Theſſ.2,3. 4. Matth. u. Pſ. io9, 25. 26. 27.
l. B. Moſ. 20, j. 6.

20.
Andern thun, wie du willt, daß ſie dit

thun follen:
Matth.7, i2. Luc. 6, z1. Tob. 4, 16.

Folglich um GOttes Willen,

Zum Erxempel:
a) Allen Vorgeſetzten gehorſam ſeyn.

.Petr. 2,13. Rom. 1zb) Allen zu Willen ſeyn ſoviel du lanſt

und nicht wider GOTT iſt.Erhuzn2o. Rom. i ig. C. i,2. Matth. c, ak

Mie
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c) NMiemand mit Willen etwas zuwider
thun.

Rom.i2,9. 17, 2t. Micha 2,1.
q) Deines Freundes Heimlichkeit nicht

offenbahren, auch nicht deinem andern
vertrauteſten Freunde.

Sur. 27,17. bis 24. Spruchw. u, 13. Cap.
20, i9. Cap. 25,9.

e) Nicht railliren. (vexiren, ſticheln, em
pfindlich ſchertzen.)

u. B. Moſ. ru, 9. io. Spruchw.i, 22. Cap.
22, 10. II. Sir. 27, 14. Eph. 4 29. C. J/ 4.

f) Nicht diſputiren.
J. Cor. it, 16. 1. Tim. 6, 20. 2. Tim. 2, I4.

16. 23. Tit. 3, 9.
e) Nicht tadeln noch richten, ſondern es

GoO.Z befohlen ſeyn laſſen.
Rom.14, 10. bis ia. Sir. 6,2. Matth.7, 1.2.

w Demuthig und ernſthafftig ſeyn; dich
nicht beſſer halten, als andere.

Rom. 12,10. Sir. io, 29. Philipp. 2, 3. 4.
i) Gegen iedermann freundlich nnd hoflich

ſeyn.
Sir.6,6. Rom. n, 13. 1. Petr. 2,.

H Anderen ihre Fehler zu gute halten, und
gerne vergeſſen und vergeben.Epbeſ.a/ 32. Motth. y, 2. Cap. 1g, 35. Luc.

6, z7. Col.3z.Es Deine
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h Deme Fehler nicht entſchuldigen.

J B. Moſ. 3, 12. 13. Joh. lÿ, 22. 24.
m) Richt lügen.

Epheſ.a, 25. Sir. 20, 26. 28.
n) Niemand ohne Noth beſchweren.

2. Theſſ. 3,8. Sir. 22,17. 18. 1. B. der Kon.
12, 4. bis ii. 16.

o) Aufrichtig und redlich handeln.
Sir. 42, 3. i. B. det Chron. zo, i7. Roum.

12,9. Hiobiu, i. 8. 1. Theſſ. 4,6.

p) Allen zugefugten Schaden nach Mog
lichkeit erſetzen.

2. B. Moſ. 2i. Luc. ö;zi.
q) Allen Gutes, Niemanden Ubels thun.

Eſa.i, 17. 1. Petr. 3,9. in. Hebr. 13, 16.
1. Theſſ. z,ij. Sit. zi,10. u.

21.Wemm du fehleſt, ſo demutkige dich al

ſobald vor GOTTe ddas iſt, wirff dich in
Gedancken vor Jhm nieder, erkenne und
bekenne deine Schuld und Elend, auch—
daß dualler Straffe werthbiſt;) bitte Jhn
um Verzeihuna, und um Gnade, es beſſer
zu machen; faſſe auch von neuem in Wahr
heit einen guten Vorſatz, und quale dich
denn nicht. weiter:Maatlth.s,i2. Pf.ig,iz. und Pſ. 39/2. Hofea1

14.3. Spruchw. 16,9. Cap. að  ijt Eph. y/4.
2. Sam. i2,13. Eſa. Böj2. 22, Alle
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22.
Alle Morgen nach dem Gebeth, und des

Abends vor demſelben, dieſe Wahrheiten
und Regeln mit Bedacht und gutem auf
richtigen Vorſatz, dieſelbe immer beſſer zu
uben, durchleſen und mit nachgeſetztem
Gebethlein beſchlieſſen:

Jſ.59,17. Pſ.5, 4. Pſalm 63, 2.7 Pſ. gg, 18.
Dan. 6, 2 J. B. Moſ. 6, 6. 7. 8. 9.

wil  TT, mein Vater, ſchreib dieſe WahrW

WQ heiten und Regeln in mein hertz, daß ſie
nimmermehr daraus kommen.

Gieb mir ein aufrichtiges hertz, auch Krafft
und Beſtandigkeit, darnach mein gantzes Le
ben zu fuhren.

Vergieb mir meine Fehler, ſo ich dawider
begangen.
Gieb Gnade, daß ich es kunfftig beſſer

mache.Alles, was ich hierwider begangen, oder
noch kunfftig begehen möchte, das verleugne
und verwerffe ich von nun an, nach meinem
Gemuth, von gantzem Hertzen.

Dir, o JESUt ubergebe ich unwieder—
rufflich meine Freyheit, und will nicht anders,
als dein eigen ſeyn, und nach deinem Willen
thun.

Nimm, Err JESu, dieſe meine Frey

22112 heibi3—
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heit an; laß mich dieſelbe nimmer zuruck neh
men, und wider deinen Willen gebrauchen.

Bemachtige dich gantz und gar meines
Willens, daß er nimniermehr ſich von dir.

Und wenn er gleich wollte wieder um
ſchlagen, und der Creatur anhangen, ſo binde
ihn, und zwinge ihn, und verleite ihm die
Creatur durch alle Mittel deiner Macht/
Weisheit und Gute.

Mache mich frey von aller Anklebung an
der Creatur in ſich ſelbſt.

Gieb mir den Geiſt der Liebe, daß ich alle
mein Wohlgefallen an dir und deinem Willen
habe.

HERR, lehre mich thun nach deinem
Wohlgefallen, dein guter Geiſt fuhre mich
auf ebener Bahn.

Erhalte mein Hertz bey dem Einigen, daß
ich deinen Nahmen furchte. Gieb mir ein
ſeliges Ende.

Erhore mich, mein GOTT und mein
Seyland, um deines heiligen Leidens und
Sterhens willen, und laß daſſelbe an

mir nicht vergebens ſeyn,

a de 4g
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I.

E¶. ZAn muß dieſes feſte glauben, daß esJ

T

5*9. losliche Ehe-Band gebrnupffet, nacht GOT ſelbſt iſt, welcher das unauf

welchem zwey Perſonen ſich dahin verbinden, ein
ander in ihren Schwachhriten Beyſtand ju lei
ſten und zum Weg des Heyls beforderlich zu ſeyn
und ſolche Gedancken muß man nicht allein ins—
gemein von der Ehe, ſondern auch ins beſondere
ein ieder von der ſeinigen, haben.

2. Auf dieſen Endzweck ſollen denn beyde Ehe
genoſſen die groſte und:heſtandigſte Abſicht ha
ben, daher auchz. Alles, was dem entgegen ſtehet, gantzlich

verwerffen und auf das allerſorgfaltigſte verhu
ten. Und wie

4. OOtt ſelbſteeineGOtt der kiebe und des
Friedens, ja beydes ſelber iſt; So will er auch,
daß beyde Ehegatten ſich aufrichtig in ihm lieben,
und dem Frieden in allem und vor allen Dingen
nachſtreben und wurcklich ausuben ſollen.

5. Liebe und Friede ſind mit einander unzer
trennlich verbunden, daher muß man mit groſſet
Sorgfalt alles vermeiden, was eins oder das an
dere aufheben kan.

6. Eines muß dem andern eine beſtandige un
verbruchliche Treue erzeigen, und nicht allein ſich
vor allen derſelben entgegen ſtehenden Laſtern be
wahren, ſondern auch alles, was einigen recht
maßigen Schein von der verletzten Treue geben

kannte.
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kannte, mit Fleiß meiden, ja auch ſogar daszenige,

wodurch ein Theil auf die Gedancken gerathen
konnte, man hatte wenigſtens mehr Vergnügen
in dem Umgange mit dieſer oder jener Perſon des
andern Geſchlechts, als in dem unſtigen. Thut
man dieſes nicht, ſo iſts unmoglich, es muß den an
dern krancken, niederſchlagen und empfindlich
machen, weil es mit der innerſten Freundſchafft
und Liebe, ſo zwiſchen zwezen Ehegaiten ſeyn ſoll,

nicht beſtehen kan.
7. Zu dieſer Schuldigkeit ſind beyde Vereh

lichte verbunden, und wird dieſeibe vom Manne
ſo wohl als der Frauen erfordert. Allein wie
dem Manne durch widrige Auffuhrung ſeiner
Frauen mehr und groſſer Nachtheil davon zu
wächſet, zumahl da die Ehre von dem weiblichen
Geſchlechte genauer bewahret werden muß, und
mehr darauf geſehen wird; ſo muß auch die Frau
Rierinndeſto behutſamer ſich auffuhren. Beyde
iber haben

8. Sich zu huten, daß ſie nicht durch unzeitige

ind ungegrundete Eifferſucht widrige Gedancken
ns Gemuth wider einander einlaſfen, als welches
ine rechte Peſt der wahren chelichen Liebe iſt;
nan muß nicht ubel deuten das, was in keiner bo—
n Abſicht geredt vder gethan worden; vielmehr
nuß man alles wohl aufnehmen, und, wo mog—

ch, es zum Beſten deuten.
9. In Bepbehaltuna dieſer Treue muß doch

ines dem andern zur Plage oder Laſt werden,

ſon
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ſondern iedes ſich eines freyen aufrichtigen Um
gangs bedienen. Denn alles, was eingeſchranckt
und gezwungen heraus kommt, kan nicht dauern,
und iſt alle Annehmlichkeit des Umgangs da ver
lohren, wenn man darinne nicht nach ſeiner Frey
heit und Aufrichtigkeit handeln kan.

10. Ereignet ſich einiges Mißvergnugen und
qiderwillen, muß man ſolchem, ſobald als mog
lich, abhelffen, einander freundlich verzeihen und
daran nicht mehr gedeucken.

u. Weil auch kein Menſch ohne Fehler iſt, ſo
muß man in Zeiten einen ziemlichen Vorrath von
Gedult einſammlen, um ſich unter einander in
Liebe zu tragen, und nicht ſogleich uber dieß oder
jenes, was uns nicht recht iſt, empfindlich werden.

12. Der Mann iſt ſtarcker, mithin ſoll er ſeine
Frau mit Liebe und Freundlichkeit realeren und
nicht ſo gar genau auf ihre Schwachheiten und
ubereilten Fehler ſehen, vielmehr alles, was ihr
daju konnte Anlaß geben und ſie verdrußlich ma
chen, weislich aus dem Wege raumen.

1z. Die Frau iſt dem Manne untergeben, das
iſt GOttes Wille, und alſo muß ſie ihm gehorſam
ſeyn. SGie ſoll ſich befleißigen, ihtes Mannes
Gemuth und Schwachheiten wohl erkennen ju
lernen, und alles hindern, was ihn einiger Maſ
ſen konnte in Harniſch bringen und in Mißver
gnugen ſetzen.

14. Wenn er aber zuweilen nicht aufgerääumt,
oder von ſeinen Schwachheiten überfallen, ſo

muß
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muß ſie in ſolchem Zuſtande niemahls mit ihm
noch gegen ihn zurnen und diſputiren, am allerwe
nigſten in Gegenwatt anderer ihm ſeine Fehler
vorhalten und daruber beſträffen.

ij. Eines ſowohl als das andere muß im Ehe
ſtande dieß zum Grunde ſetzen, daß man, um
Friede und Liebe zu erhalten, alles, ſoviel ohne

GOTTiu beleidigen geſchehen kan, gerne wolle
und muſſe aufopffern, und daß derjenige, ſo um
ſolches guten Zwecks willen dem andern nach
giebet, allezeit mehr Ehre vor GOTT und allen
dernunfftigen Leuten habe.

16. Den Mann hat GOTTjum Haupt uber
ſein Haus geſetzet, daher er darinne ordnen und
befehlen, auch, daß dem nachgelebet werde, Acht
haben ſöll. Alleln die Ftau, als ſeine Gehulffin,
ſoll ebenfalls ihr Antheil daran haben, und nicht
als eine Sclavin oder DienſtMagd:angeſehen
werden. 2

17. Ber allem ſoll der Mann auf die Sicherheit des Vermogens ſeiner Frauen, wie auch, im

wail er vor ihr ſturbe, auf ihre Verſorgung undct*

Witihum bedacht ſernz denn ſie hat ihr Ver
trauen auf ſeine Liebe und Sorgſalt geſetzet.
Beleigt er ſich nun hierinn ſorglos, und ſucht ſie
nicht aufs beſte nach den Geſetzen des Landes zu
derſorgen und zu perſichern, ſolſt e ſelbſt. Schuld
daran, daß hevo:iht die hiebe und das Vertrauen
il ihnigemindert wird/ o nicht auch endlich gat
wegfaut. Ja, ieweniger die Frau datan geden;

F cket,
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cket, oder ſich darum bekummert, ie genauer ſoll
der Mann .hierinne ſeine Schuldigkeit beobach
ten. Laßt er ſie aber deßhalb in Ungewißheit, ſo
wird ſich der Teufel dieſer Gelegenheit bedienen,
die Frau auf die Gedancken zu bringen, der
Mann habe ſie nicht recht lieb, mithin eine Thure
finden zu vielen Verſuchungen und Unruhe.

18. So muß auch der Mann wegen ſeiner
HausGeſchaffte die Frau zu Rathe ziehen, ihe
ven Erinnetungen Platz laſſen, was ihr beſchwer
lch iſt, abſchaffen, ihr auch ſonſt die vollige Auf
ſicht uber das Haus-Weſen, und daß es nach der
unter ihnen beliebten Art und mit behoriger Spar
ſamkeit gefuhret werde, ubergeben und anver

trauen.i9. Vor allen Dingen ſollen ihr die Magde
mit ihrer Arbeit und Furnehmen zur freyen An
ardnung uberlaſſen bleiben, daß er ſich darein
nicht mengen oder darum bekummern darff, es
erfordern dann einige Unordnungen, um ſolche
abzuwenden, ein anders.
2o. Sollte ſich iemand unter denen Bedien

D

ten, Geſinde oder Hausgenoſſen finden, welchen

entweder der Herr oder die Frau nicht leiden
könnte, ſoll man nicht das geringſte Bedencken
tragen, ſelbigen, um den andenn Theil gefalig zu
werden, mit guter Manien und wo es ohne ſon
derbare Unaelegenheit geſthehen. kan, ſeiner
Dienſte zur dithaſſen. Monmies iſt billig daß
man einer Perſon, ſo uns dir licbſte in der elt

J ſeyn
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feyn ſoll, ſoviel Gefallen erzeige, als nur immer
moglich iſt, und das Gewiſſen zulaſſet.

2i. Uberhaupt muß unſer Vergnügen das
ſeyn, dem andern ein Vergnugen zu machen;
welches dann beyde Theile bey aller Gelegenheit,
ſo ſich taglich ereignet, auch in denen allergering
ſten Dingen, zu beobachten haben. Denn dieß
iſts, worinn eigentlich eine ungluckliche oder ver—

gnugte Ehe beſtehet, und welches zugleich unſere
GSeele zubereitet zu der innigſten LiebesVerbin
dung mit GOtt ſelbſt.

22. Dieß aber iſt ſonderlich wohl zu beobach
ten, daß wan niemahls zugebe, daß iemand von
dem HausGeſinde ſich unterſtehe, was zuzutra
gen und anzubringen, es gehe den Herrn oder die
Frau an. Denn dergleichen Unterfangen laufft
wider die Ehrerbietung und Liebe, ſo ein Ehegatte
dem andern ſchutdig iſt. Dahero dergleichen

Freyheit dem HausGeſinde nicht zu verſtatten

noch zu dulden, maſſen man darbey ohnmoglich
in Friede leben und bleiben kan, wenn inan hier
inne das geringſte nachgiebet. Dergleichen Zu
trager, Plaudeg und Anbringer ſind nichts an
ders als Werckieuge des Teuffels, die den Saa
men der Uneinigkeit zwiſchen Mann und Frau
ausſtreuen und fruchtbar machen.

23. Ja, es iſt nicht wohl rathſam zu verſtatten,daß ein Dienſtbothe wider den andern uns was

dutrage und anbringe. Zum wenigſten muß
Nan ſofort nach dem Grund forſchen und hinter

Fa die
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die rechte Wahrheit zu kommen ſuchen. Ge
ſchicht dieſes nicht, ſo werden unſere beſten Leute
offters gekrancket, und durch dergleichen heimliche
Verleumdungen und Anklage dahin gebracht,
daß ſie den Eifer und die Liebe uns redlich zu die
nen verliehren. Wie es denn uberall ein boſes
Kennzeichen eines Bedienten oder Geſindes iſt/
wenn er immer wider ſeine Mit-Bedienten was
anzubringen hat.24. Dahero es am beſten, ſelbſt ein wachſa
mes Auge zu haben auf alles, was vorgehet, die

Leute, ſo ſich beklagen, ſo wohl als die, worubet
Beſchwerde gefuhret wird, unpartheyiſch und
grundlich zu horen.
2g. Sollte an dem Verhalten des Mannes
oder der Frauen was zu andern oder zu verbeſſern
ſeyn, ſo iſts unweislich gehandelt, wenn man da
von in Gegenwart des Geſindes, oder wenn ein
Theil aufgebracht und in Hitze iſt, redet. Man
muß die Zeit erwarten, und wenn das Gemuth
wiederum beſanntiget iſt, alsdenn mit Sanfft
muth, Liebe und Gelindigkeit die benothigte Vor

ſtellung thun.26. So iſt auch nicht dienlich, mehr Leute in
Dienſten zu halten, als der Stand, worein uns
GOTQd geſetzet, zulaſſt. Denn die meiſten
taugen nicht viel, und ie mehr Leute man halt, ie
mehr Verdruß und Unruhe hat man von Diebe

reyen, Zänckereyen, Klatſchen und Waſchen c.
Daher darinn um ſo viel mehr Maſſe zu halten,

ie mehr
5
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ie mehr wir in Haltung vieler unnothiger Bedien
ter unſer eitel-geſinntes Gemuth zu erkennen ge
ben und uber uns den Zorn GOttes hauffen.
UÜber dieß iſts thoricht gehandelt, darauf mehr zu
verwenden als nothig iſt, weil wir den Uberfluß
unſers Vermogens anderſtwo zu mehrerem Se
gen anwenden konnen, dafur wir ohne dem
GOdJJ, der uns ſelbiges anvertrauet hat, und
deſſen Haushalter wir ſind, dereinſt Rechenſchafft

geben muſſen.
27. Es iſt aber ſehr kluglich gehandelt, wenn

man einen Uberſchlag von ſeiner Einnahm und
Ausgabe macht, und ſelbige auf ſolche Weiſe ein
richtet, daß dieſe jene nicht uberſteige, ſondern im
Gegentheil, wo es moglich, man noch immer et
was im Vorrath behalte, um ſich deſſen in auſſer
ordentlichen Fallen bedienen zu konnen.

28. Man wird gewiß niemals zu einem ver
gnugten, ruhigen und ſtillen Leben kommen wenn
mann nicht dieſen Regeln nachlebet. Denn wo
keine Ordnung iſt, da iſt auch GOtt nicht mit uns,
weil er ein GOtt der Ordnung iſt, und ſich mit
ſeiner Gnade zuruck ziehet, wo man in Unord
nung lebet. Alle Unordnungen kommen vom
Teuffel, ſie ſind ſein Element, und wir machen
uns dadurch zu ſeinen Sclaven, er wird uns auch
endlich in ſo mancherley Unfall bringen, wodurch
unſere Sachen ie mehr und mehr verwirret wer
den, und unſer Jnnerſtes, ſo von dem Aeuſſerli

F3 chen
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chen mehr, als man insgemein gedencket, abhan
get, groſſen Schaden leiden wird.

29. Sollten wir aber, bey ſich ergebender Ge
legenheit, in einem und andern Punct gegen dieſe
Regeln handeln, wie es wegen der uns angebehr
nen Schwachheit gar leicht geſchehen kan; ſo
muß man den Muth nicht auf einmahl ſincken
laſſen, ſondern ſich bald wieder aufrichten, den
Lauff von neuem mit mehrerem Ernſt antreten,
und zu deſſen getreuerer Ausfuührung die Gott—
liche Gnade fur das kunfftige unaufhorlich aus
bitten.

ao. Zu dem Ende wird es gut ſeyn, wenn man
anfanglich dieſe Regeln und Anweiſung taglich
in GOttes Gegenwart lieſet, wegen begangener

Fehler vor GOTT ſich demuthiget, und, um ins
künfftige denenſelben beſſer nachzuleben, Ihn um
ſeine Hulff und Beyſtand anfiehet. Denn ich
bin gewiß verſichert, daß niemand in ſeiner Ehe
wird glucklich und vergnugt ſeyn konnen, der

nicht nach dieſen Regeln einhergehet, und
dleſer Anweiſung folget.
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38 Die Chriſtliche Blugheit

Kyyr iehen tauſend, auch denen erbarſten
Deanmen, glaube ich nicht eine ju ſeyn, wel

che im Grunde des Hertzens nicht gerne
morhte gelobt, hochgeachtet, angeſehen und an
dern vorgetdgen werden; kurtz: welche nicht eine
heimliche Luſt habe, anderen zu gefallen. Und
gemeiniglich haben ſie nicht ein ſo unerkanntliches
Hertz, daß ſie ſich uber denjenigen erzurnen ſollten,
der ihnen einige Zeichen ſeintr Hochachtung zu er
kennen giebt.

Man wird vielleicht ſagen, daß die Manns
Perſonan mid eben dieſer Vrauſckheit.: dehafftet
jevnid. Es lanſeyn: aber ſth glaube, nirht ſo ge
mein, auch nicht in ſo hohem Grad, noch mit ſo vie

ler Gefahr.
Dem ſey, wie ihm walle, ſo iſt doch gewiß, daß

alles dieſes aus dem Grunde der Eigen-Liebe
und Hoffart heriprone, womit wir alle in unſerer
Geburt angeſtetkrt ſind.

Wer nun amit einem eingebildeten Chriſten
thum ſich nicht begnügen will, ſondern ſich befleiſ
ſet ein Chriſt in der That zu ſeyn, deſſen vornehm
ſter Haupt und Endzweck ſoll ſeyn ſich ſelbſt ab
zuſterben, um nur OOtte zu leben, in allen
Dingen und durch alle Dinge.

Sich einbilden, daß man wohl um geringern
Preiß und mit weniger Muhe ein Chriſt und Kind
GOttes ſeyn konne, iſt lauter Betrug, wie genau
wir auch ſonſten alles in Acht nehmen, was zur
Religion gehoret. Nimmer kan fich GOtt mit

dem
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demjenigen vereinigen, der nicht eines Willens
mit ihm in allen Dingen iſt; weiches auch die ge
ſunde Vernunfft einen ieden lehret, det nur ernſt
lich darauf nachdencken will.

Dannenhero die Chriftl. Klugheit der Frauen

erfordert, daß ſie ſich die gantze Zeit ihres Lebens
mit allem Ernſte befteißigen, ihre naturliche
Schwachheit, andern gefallen zu wollen, mit
allen ihren Zweigen zu beſtreiten, ohne daß ſie ſich

hierinnen ſelber ſchmeicheln.
Daran arbeiten aber die meiſten nicht genug

durch ernſtliche und offtere Betrachtungen und
Nachdencken, durch eine ünpartheyiſche und ſtete
Wachſamkeit uber die Bewegungen des Her—
tzens, durch eifriges Gebeth, und durch Vermei
dung der Gelegenheit, ſopiel der Wohlſtand nach
ihrem Stande es zulaſſet.
Aber wohl verſtanden von einem Vernunfft

und Pflicht- maßigen Wohlſtand, und nicht von
einer Schwachheit, da man glaubt, man konne
ſeinen Freundinnen nichts abſchlagen; zumErem
pel, bey der und der Compagnie, bey der und der
kuſt, bey dem und dem GaſtGebot zu ſeyhn, c.

Gedancken zu zerſtreuen, ihre Eitelkeit zu nahren,
die Gewogenheit der MalisPerſonen ihnen zuzu
üiehen, und eudlich darauf eine Liebe zu erwecken.

Sobald nun eine Frau einige Liebe bey einer
WMannsPerſon gewahr wird, ſoll ſie ihn alſobald

6*8 für
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fur ihten groſten Feind halten, ihn mehr als den
Teufel furchten, und ſeinen Umgang wie die aller
gifftigſte Peſt fliehen, wenn ſie ſich anders vor Ge
fahr bewahren und an ihrer Ehre keinen Schaden

leiden will.Und wenn ſie denckt, ſie ſey ſtarck genug einen

ſolchen Menſchen nicht zu furchten, oder daß ſie
ihn wohl noch hohniſch verlachen konne; ſo iſt ſie
ihrem Falle deſto naher, und ſchon halb uberwun
den, ſowohl, weil ſie dadurch mercken laßt, daß ſit
das beklagliche Verderben unſers Hertzens und
das aroſſe thorichte Bertrauen: auf ihre eigent
Kraffte, welches GOTT insgemein zu ſtraffen
pfleget, nicht erkennet; als auch, weil das Beden
cken, ſo ſie ſich machet, mit einer ſolchen Manns
Perſon gäntzlich zu brechen, ein gewiſſes Zeichen
iſt, daß ihr Hertz nicht mehr gantz frey iſt.beyietziger Beſchaffenheit der Welt iſt

gewiß, daß eine MannsPerſon, welche entweder
aus Borheit oder aus Schwachheit nicht unter
laßt, ſeine Zuneigung einer Frauen zu bezeugen,
die Hochachtung, die er billig fur ſie und ihre Ehre
haben ſoll, auſſer Augen ſetzet.

Und eben deßwegen hat ſie auch Recht, oder ſie
iſt vielmehr verbunden, fur ihn hinwiederum keine

Hochachtung zu haben.
Wenn nie aber nichts deſtoweniger einige ge

gen ihn ſpuren laßt, ſo kommt ſolches ohne allen
Zweiffel von der Schwachheit her, daß ſie ihm
nicht gern mißfallen will, und daß ſie. alſo ſeine

Freund
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Freundſchafft der Zartlichkeit ihrer eigenen Ehre
vorjiehet.

Und wenn ſie dieſes auch nicht bey ſich gewahr
wurde, ware es nur deſto ſchlinemer; die andern
werden es gar leicht wahrnehmen, und hernach in
ihren Zuſammenkunfften ſich davon ſoviel gewiſ
ſer unterhalten, als die meiſten ſich nicht ſcheuen,
etwas ju erfinden, wenn auch gleich nicht die ge—
ringſte Wahrſcheinlichk.it da iſt.

Aus dieſem allen folget, wie mich duncket, gantz
deutlich, daß eine Fraundie fur ihre Keuſchheit ge

gen GOTT und .fur ihie Ehre in der Welt be
ſorget iſt, wie ſie dafur beſorgi ſeyn ſoll, mcht einen
Augenblick anſtehen  wird, den Umgang eines
ſolchen Menſchen, auch in denen Geſellſchafften,
die ſie nicht vermeiden kan, ſoviel ſorgſamer zu
ſtiehen, ie imehr. angrnehmen Weſens, ſchein
barer Ehrkarkeit, Dienſtfertigkeit, Ehrerbie
tung, Beſtandigkeit, Unverdroſſenheit oder
Dreiſtigkeit und Verwegenheit ſie bey ihm wahr
nimmt.

Wenn er aber von ſeiner Paſſion oder Ge
muths-Trifft ſo bethoret iſt, daß ers nicht verſte
het, oder ſo dreiſt und verwegen, daß er ſich da
durch nicht abweiſen laffen will, ſol ſie ihm rund
qus und in rechtem Ernſte ſagen, daß ſie ſeiner

und ſeiner Beſuchungen, ſeines Umaangs, und
daß er ſie andern ihres gleichen vorziehe, durch

aus uberhoben ſeyn wolle, und daß ſie es fur

die



die groſſeſte Beleidigung von ihm annehme,
wenn er fur ſie im geringſten was beſonders
vor andern bejzeige.

Wenn dieſe Pille noch nicht ſtarck genug iſt,
ihn zu einer andern Auffuhrung zu bringen, ſo
muß ſie ſeiner gar nicht mehr ſchonen, ſondern
ihn offentlich abfertigen, ſollte ſie auch alle ihre
gute Freundinnen, die ſich gebrauchen kaſſen in
der Sache Gelegenheiten zu machen, vor den
Kopff ſtoſſen, oder gar daruber verlighren.

Wie hun dieſes alles aus demn gerechten Eifer/

den ſie fur GOT fur ihre eigene, wie auch ih
res Mannes Ehre haben ſoll, und derihr uber al
les andere gehen muß, von ſelbſten folget;

J

Alſo muß .ſie ſich noch viel genauer in Acht
nehmen, wenn der Mantz in dieſem:Puncte em
pfindlich und ſcharfffichtig, oder wehl gar arg
wohniſch iſt.

Deſnn über deni, daf ſie ſonſt ihr Gewiſſen, ihre

Gemuths-Ruhe und Ehre verletzet, wird ſie ih
rem Wannae, mithin auch fich ſelbſt dadurch un
fehlbar tauſenderley Verdruß zuziehen.
Wvas iſt. nun in der Welt, ſo eine Dame die

ſen Betrachtungen gleich ſetzen oder vortiehen
konnte?
Wan wird einwenden/ daß dergleichen Auf

fuhrung ithr. ſchwer, wo nicht unmoglich. in der

Welt
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Welt ſey, allwo man vielerley Dinge in Acht zu
nehmen, und nicht wider die gewohnliche Hoflich
keit ſich zu vergehen hat.

Jch antworte aber, daß ſie im Gegentheil die
ſchonſte und glückſelignte ſev, weil ſie den Frieden
mit GOTJ, mit ſich ſeibſt und mit dem Manne
giebet, und weil ſie endlich durchgehends nicht al
lein von denen Frommen, ſondern auch von denen
Boſen, ja ſelbſt von demjenigen, den man alſo ab
gewieſen hat, gebilliget und gelobet wird.

Und was die Schwierigkeit betrifft, ſo iſt in
der Sache ſelbſt gantz und gar keine. Es iſt nur
die unglückſelige Neigung, andern zu gefallen,
und niemanden zu beleidigen, ob es ſchon die
Vernunfft erfordert, die uns dasjenige ſchwer
machet, was an ſich ſelbſt gantz leicht iſt.

Laßt uns dieſe Schwachheit durch ernſthafftes
und offters Uberlegen, durch eifriges und anhal
tendes Gebeth uberwinden, laßt uns den feſten
Schluß faſſen, andern kein Gehor zu geben, wenn

wir einmahl geſagt, daß wir nicht wollen; Und
wir werden in der Thatbefinden, daß uns GOtt
ſeines Orts niemahls verlauen wird, ſondern daß
wir taglich mehr Kraffte bekommen werden, und
daß dasjenige, was anfanglich einige Schwe
rigkeit verurſachet, hernach die leichteſte Sache
von der Wel werden wird, und welche einen ſo
bogroſſen Frieden und ſo viel Gemachlichkeit, auch
auſſerlich mit ſich bringet; daß man mit Verwun
derung ſiehet, wie die wenigen Bemuhungen, die

man
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man Anfangs anwenden muſſen, ſo reichlich be

lohnet werden.
Alles obige wird nicht fur ſolche geſagt, die ſich

alle Frevheit geben, und wenig Gewiſſen machen,
ihren Begierden ein Genuge ju thun, wenn es
gleich ihre und ihres Mannes Ehre koſten ſollte.
Denn dieſe werden nicht unterlaſſen, dieſes alles
nur hohniſch zu verlachen.

Jch habe nur fur ehrbare und tugendhaffte
Frauen geſchrieben, die in rechtem Ernſt einen un
tadelichen Wandel fuhren wollen, und nicht alle
zeit wiſſen, wie ſie bey ein und andern zweiffelhaff
ten Begebenheiten ſich recht betragen ſollen.

Jch zweiffle auch nicht, es werden mirs die mei
ſten MannsPerſonen ubel dancken, daß ich dieſe
SittenLehre ſo hoch, wie es ihnen vorkommen
wird, getrieben habe. Jnzwiſchen bin ich gewiß,
daß kein Mann zu finden, er ſey ſo ſchlimm als er
wolle, der nicht eine ſolche Frau zu haben wunſche,
und welcher in ſeinem Hertzen nicht alles dasje

nige, was ſeine Frau darwider handelt,
mißbillige.

Em DE.
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